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Das MirakeL

Maeterlinck.

in Kloster bei Loewen ; um die Zeit Johanns des Dritten undA

seinesTochtermannes,des hartenHerrnWenzelvonLuxem-
burg. Noch leuchtetdemherzogthumVrabant die Sonne und der

Bürger von Loewen hebt stolz das Haupt,wenn er, von derMühs
sal anderer Niedetlothringer hört. Sein Stadtwesen blüht. Wo

KönigArnulfeinst die Normannen schlug, hausen nun hundert-
tauserthenschenin sriedlicherArbeit, wird aufviertausendWebs
stlihken Tag vor Tag der Reichthum, die Macht der Handels-
hauptstadt gemehrt. Schon sind die Hallen, die Waarenburg der

Tuchmachergilde,gebaut, haben die Zünfte das Stadtrathsrecht
erstritten,dasfrühernurdenpatrizischenGeschlechtcrneingeräumt
war; schon·langenauch die Vesitzlosen mit dreisterHandnachihrem
Menschentheil und unter der Spitzendecke grollts wie von naher
Empörung. Bis in den Klostersrieden wirst das Stadtleben far-
bigen Abglan3. Armes Volk drängt ans Thor, bettelt um Speise
und Trank, um wärmende Hülle hastiger noch als um geistlichen
Trost. Durch jedes Spältchen der Pforte späht ein gieriges Auge
ins umneidete Gewölb und leis bebt manchmal die Mauer von

Mammons schwerem Athem. Neuer Neichthum entstand, neue

Lust istdraußenerwacht, neuesAergerniß kam in dieWelt. Was
gestern erworben ward, wird heute verpraßt; was den Vätern

Todsünde schien, dünkt die Söhne lustige Kurzweil, die der Herr
16
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des Himmels den thätigenZeugern lächelndgewährt Der beste
Tropfen, das schönsteMädchen soll nach hartem Tagwerk den

Rüstigen laben; dem Preis, der Herkunft solcher süßduftenden
Waare wird von durstiger Genußsuchtnicht erst lange nachgesragt.
Die Reichen knausern ja auch nicht, wenn es gilt, das Haus des

Höchstenzu schmücken.Ihrer frommen Freigiebigkeit hat das

Kloster die reichen Meßgewänder,die Bilder der Engel und Hei-
ligen zu danken; ihr Eifer schuf ihm die höchsteZier: das weit in

dieRunde berühmteMarienbild. Dicht amThor steht dieHeilige
Jungfrau. Eine nach spanischer Sitte geputzte Madonna. Ein

funkelndesDiadem krönt das blonde Haupt, ein breiter Goldgurt
umspannt den inBrokat und Sammet gekleideten Leib. Diesewar
nie eines Zimmermanns Eheweib, barg nie den von Wehen er-

schöpftenSchoßunter niederemStallgebälk. EinerFürstin gleicht
sie,dievom Himmel niederstiegundimMenschenlandleidenlernte.
Die ernste anrunst der düsteren Virgo Eimabues; und Etwas

schon von der anmuthigen Mütterlichkeit, die Fra Filippo seiner
Lieben Frau gab. Diese war Mutter und hat alle Wonnen der

Empfängnisz, allen Schmerz der schweren Stunde gekannt. Dicht
am Klosterthor steht sie, all in ihrer Pracht demüthigen"Vlickes,
wacht einsam in hoher Rische und fleht mit erhobcnen Händen

himmlischenSegen ins Reich der Menschenschwachheit herab.
Manches Jahr steht siedortund sieht frommen Eifer geschäf-

tig am Werk. Die Aebtissin hält die Schwesternschaar in strenger
Zucht. Weh demNönnlein,das auch nur umMinuten die Pflicht
versäumt! Fasten musz es, die Nacht im Gebet durchwachen; und

nach schlimmcremFehlstriemt die Geißelden jungen Leib. Sonur
erwirbt man das Himmelreich. Lächelndsieht es Maria; docheine

Zähre rinntüber die lächelndeLippe. Die guten Seelen, die blin-

den Herzenl Was ihnen Pflicht däucht, thun fie, recht ungern oft
und nur von drr Furcht vor Strafe getrieben- Und ahnen in ihrer
Dürftigkeit nicht,welcherMacht ihrLebeU geweiht sein sollte. Jhr
Leben? Sie leben ja nicht; fühlen nichts Vom Elend der Kreatur.

AllemMenschlichensindsie entflohenund dünkeln sichhinter dicken

Mauern nun hoch über die Sünderzunft erhaben, die draußen
ächztund keucht, Werthe schafft und Wetthe vernichtet, Samen

ausstreut nnd Saaten zerstampft«Nicht grausam find sie, nur ge-

recht ; unermüdlich im Streben, die Spreu vom Weizen zuspndekn.



Das DNirakelx 171

Sie geben Würdigen,weigern Unwürdigen die Gabe. Und sie
wissen,was würdig,was unwürdig, gut und bös ist,was verboten
und was erlaubt. Denn Jeder, hinter der sich das Klosterthor
schließt,nahtJesus bald als Bräutigam und weist in dieKlarheit.
Aus dem Munde derAebtissin spricht er undfeines Geistes Hauch
ist in demhartenRügewortdes Kaplanesz und jedes schwarz ver-

mummte Jüngferchen, das fromm diesen Stimmen gehorcht. darf
in fester Zuversicht des Hochzeiters harren. Er kommt; einLeuch-
ten ist vor ihm, weit vor ihm her. Er reckt die Hand, die noch die

verharschte Narbe des Kruzifixus trägt, und geleitet die Magd-
die seinem Heilandswillen Verlobte, der auf demWeg alle Engel
den Brautchor singen, in die Stätte ewiger Seligkeit. Doch nur

die Reinen ruft sein Wink, die flecklosen Herzen, die früh dem

Leben entflohen und im Klosterfrieden den keuschenSchatz für den

Tag derWeihe bewahrten. HütetEuch drum, JhrNöunlein, vor

derWelt da draußen und lauschet in Züchtender Rede Johannis,
des Theologen, den der Herr sprechen hieß: »Draußen sind die

Hunde und die Zauberer und die Hurer und die Totschlägerund
die Abgöttischenund Alle, die lieb haben und thun die Lüge.«
Dieser Johannes ward erwählt, die gewisse Freude des ewigen
Lebens zu künden. Dieser war JesuBote undWerber. Lächelnd
hört die Jungfrau, die Mutter solche Botschaft; doch über die

lächelndeLipperinnt eine Zähre. Die guten Seelen, die blinden

Herzen! Jhnenstarb der Erlöser; nie aber hat er ihnen gelebt. Ob
der Mutter gelingen mag, das vom Sohn begonnene Werk zu
vollenden? Manches Jahr lang besann es Maria. Jetzt ist sie
entschlossen. Selig, die glauben, ohne zu sehen, zu betasten? Ein

greifbares, sichtlichesWunder nur vermag gläubigJrrende zu be-

lehren. Sie sollen das Wunder schauen, mit Händen greifen.
Die Stadt schläftnoch. Nur die Aermsten,die ihr Haupt auf

Erde und Stein betten mußten,sind schon wach; seit das in die

Menschenwelt wiederkehrende Licht den Ostsaum des Himmels-
kleides grau gefärbt hat,regensie sichund ziehen nun,ein dunkles

Gewimmel, vors Klosterthor. Zwei Uhr. Ehe der Zeiger einmal
noch das Ziffernblatt umkreist hat, läutet die Morgenglocke, das

Thor thut sich auf und die weiche Hand der Pförtnerin spendet
denMiihsäligenerquickendenScherf.Hellerwirds über den«-Wan-
derern, vom Saum dehnt sich das Grau über das ganze Gewölk

lsik
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hin, aber kein Glockenton trifft das sehnsüchtiglauschende Ohr.
Will der Klöpveldennheute gar nicht erwachen? Riß der Strang,
der denTrägenin Schwingungtreibt? Oder hatdie nie ermüdende

Pförtnerin zum ersten Mal das Matutinum verschlaer? Fast
scheint solches Geraun denAlten Frevel. Schwester Beatrix, spre-
chen sie, verschläftdie Pflicht nicht, Jhr Narrenvölkerz Schwester
Beatrix liebt uns Arme undhöchsteFreude ist ihr, unser Gebresten
zu lindern.Sah Euer blödes Auge sie nicht in holder Geschäftig-
keit? Unter den Frommen die Frömmste? Das irdische Abbild

der Gebenedeiten2Die vergißtuns nicht.BonMund zu Munde

gehts: Die vergißt uns nichtIAus jedemBlick glänzt andächtiger
Glaube. Und die Kindlein flüstern den Greisen zu, wie wunder-

seltsam Schwester Beatrix der Heiligen Jungfrau gleiche.
Schwester Beatrix hat die Glöcknerpflichtnicht verschlafen.

Jhrschmales Zellenbettchen blieb heute unberührt.Stunden lang,
wohl die ganzeNacht schonliegtsie aufden Stufen vordem Stein-

bilde der Jungfrau, windet sichin Pein und reibt die knospende
Fraulichkeit mit Büßerbrunstan dem hartenBoden. KeinTropfen
näßtdas übernächtigeAugezderheißeWirbelwind,der vom Her-
zen her durchs Blut fegt, hat den Ouickborn der Thränen ausge-
dörrt Und wie versengte Pflänzchen wenden die Lider sich vom

quälendeu Licht, das sie immer wieder doch zu sichruft. Hier ist
nicht Sonne noch Mond; nur vor Mariens Nische brennt ein

LämpleinJHundertmalhatdiePsörtnerin es gefüllt und angezün-

det, hundertmal sich des milden Leuchtens gefreut; heute möchte
sie es löschenund im Dunkel der Herrin Wünsche zuflüstern, die

in der Geburtstunde schon Todsünde waren. Doch der Arm, der

nach dem Marienlicht griffe, müßte vom Leibe welken.Schwester
Beatrix will stark sein, ohne Waan redlich vor der Einen: und so
stöhnt sie ihr Leid in den Lampenschein empor. Bier Jahre ist sie
nun im Kloster.Als ein Kind kam sie und blieb an Erfahrung ein

Kindzdenn nichts hatsieerlebt.DieSchwesternwaren gütig,wenn

sie ihr Amt mit Eifer betreute, und streng, wenn sie lässig schien.
Nichts erlebt, außer läuternder Klosterpön nichts erlitten bis zu

dem Tage . . . Er ist so schön,sein Lächeln so ernst und so feierlich
seineNede,alsspräche er zuGottz und sprichtdoch nur zu derein-

fältigstenMagd. Ein Prinz. Da Beide noch klein waren, kam er

in ihres Vaters Garten und sie spielten mit einander. Dann war
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immer Sonntag-Kinder vergessen schnell. Jn der Stunde banger
Betrübniß aber, oft auch,wenn ihr Gebet denHimmel suchte,ging
ein Erinnern an denfeinen Knaben durch den unruhvollenMäds
chensinn.Und pl ötzlichstand er im stillen Heiligthum, groß,präch-
tig, weise, und sah aus sanften Kinderaugen auf die Gespielin.
Seine Hände zitterten. Warum wohl? Als flackerten alle Pulse
in einerSehnsucht.Wonach?DieDämmerunglöstihmdiesunge.
Beatrix soll ihm folgen, das Kloster verlassen, seine Prinzessin
werden. Der fromme Einsiedler, dem der HerrWunderkraft gab
segnet den Bund und aus seiner Hütte schreitet das Paar in die

sonnige Welt.Das wäre schön.Und dieLeute sagen ja,in geweih-
ter Ehe sei die Liebe erlaubt. Der aber auch, die dem Gelübde ent-

lief? Und ist Eure Welt wirklich sonnig2Nicht voll Wirrniß und

böserLust, der ein Widerschein vom Höllenfeuer das Himmels-
licht vortäuscht?Lehre mich,Gnadenreiche!Heute will er mich ho-
len.Jch bin einsam und mein armes Herz, das nie von einerMuts

ter gehegt ward, weißnicht den Weg· Deinem Winke gehorcht es

blind. Schon pocht er ans Thor. Berbiete mir, zu gehen: und

DeineMagd bleibt im Dienst. Starr steht die Jungfrau ; kein Zei-
chen verräth, was sie sinnt. Zärtlich aber haucht von draußen der

Mund des Liebsten: »Ich bins, Beatrix; öffne das Thor!« Sie

thutstas Land ruht im Mondglanz. Ein Greis hält zwei reich
geschirrteNosse amZügeLAufschwachenAermchenträgteinKind

Prunkgewänder und glitzernden Schmuck. Und auf der Schwelle
knietderPrinzund küßt,wieder andächtigstePilgerdenRock des

Gekreuzigten, das Kleid der Nonne, die vor dem Blick der Reinsten
nachts das Heiligste einem Räuber entriegelt hat. Nein: Dieses
Augeistnicht einesRäubers.DieLippe, die in frommer Ehrfurcht
ebensich auf den Saum der Kutte Preßte,küßtnun zwar fastgierig
denMundz und ihr Athemist"Flamme. Die Hand, die sonst in scheu-
er Sehnsucht zitterte, erdreistet sich nun, das junge Haupt seines
Mädchens aus den Schleiern zu schälen. Und als das blonde

Haar, das so lange im Dunkel gefesselt lag, aus dem Kerker hüpft
und die Stirn streichelt, wird der Werber noch ungestümer: den

Mantel reißt er ihr vom erbebenden Leib, die düstereTracht der

dem Heiland Verlobten,und hüllt die zarten Glieder ins Fürsten-
gewand. »Thus nicht!«Jhr Ruf verhallt ins Weite. Vom Hals
bis zu den Füßen knisterts von schwerer Seide, Gold gürtet die
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Brust und Perlenschnüre schimmern am Wieder. Sie soll lachen
lernen; lachen und küssenund Königin sein. Noch aber trägt sie
schlotternd all den Pomp und nur derThränenstrom kehrt ihr zu-
rück. Wieder liegt sie vor dem Marienbild und rüttelt das Gitter

und fleht um Hilfe. Ein-Zeichen gieb,allerbarmendeMutter; das

winzigste soll mir genügen. Derleiseste Schatten aufDeinerStirn,
ein Aufzucken, ein Sinken der Leuchte: und ich bleibe noch jetzt.
Kein Zeichen aber, kein Schatten. Jst irdische Liebe verflucht und

niemals, in keiner Pein je zu büßen? Unbewegt wacht die Jung-
frau und das Lämpchen zucktnicht um Fingers Breite. Blaßblau
dämmert der Morgen und der Geliebte mahnt zum Aufbruch. Ein

Räuber? Er giebt, statt zu nehmen«Der Bersucher selbstinlocken-
der Gestalt? EinWink der Lieben Frau stießeihn in denRachen
der Hölle. Seine Rede klingt sanft und kost die Entschleierte wie

warmer Lenzwind die Knospe, die sich des ersten Lebenstages
’

schämt.Nur ihr Glück will er ; eine befreite Königin krönen,nicht
eine Sklavin rauben. Und mitsrommem Schauderneigter, in höch-

ster Entzückung, sich vor dem Mädchen, das der Heiligen gleicht.
»Ja ihrem Lächeln ist der Abglanz Deiner Thränen. Fleht sie zu

Dirundist DeindesBerzeihens Hochamt? ZweiSchwestern schaue
ich; meinem Blick sind Eure Hände in der Glorie segnender Liebe

vereint.« So spricht nicht der Böse . . . Zum ersten Mal erwidert

Beatrix den Kuß Bellidors. Am Gitter hängt, vor dem stummen
Bild, ihr Klosterkleid, Geißel, Rosenkranz, Schlüsselbund. Aus

der Bermummung stieg Jugend ans Licht. Draußen leuchtet es;
in der Menschenwelt Hinausl Ein starker Arm hebtsie aufs Pferd,
der Greis hält den Bügel, ein seliges Paar sprengt ins Morgen-
roth. Das Klosterthor steht weit offen, die Küsterin floh ihrerfrom-
men Pflicht und im hohen Gewölb ist die Mutter Gottes allein.

Nicht lange. Auf ihr Geheiß schließtsichdas Thor, thun sich
die Fenster dem frischen Duft des Tages auf, ruft die Glocke zur

ersten Horaz so hastig, als hätte Todesangst sich an den Strang
geklammert. Die Stunde des Wunders schlug und die Jungfrau
bereitet sich,die gläubig Jrrenden zu empfangen. Das Steinbild

erwacht zum Leben. Von ihrer hohen Nische schreitet Maria her-
ab, kleidet sich ins schlechte Gewand der Pförtnerin, nimmt den

Schleier, den Nosenkranz, Geißel und Schlüsselbund. Da Pocht
auch schon ein schüchternesFäustchen ans Thor. Die Jungfrau
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schiebt denNiegel weg und durch dieOeffnung lugt garfurchtsam
ein Kinderkopf. Jn Lumpen ein Englein; und schönerfast als die

selige Schaar,die keine Thränen hat«Die armen Leute, die um die

zweite Stunde schon den Vettelgang antraten, sahen nach langem
Harren Schwester Beatrix auf dem Nosz des Prinzen ins Stadt-

gebiet jagen; sie schauten das Aergernisz und schickten,daderHuns
ger von längeremZaudern abrieth, die Kleine als Vorhutins ent-

heiligteHaus Mählich schleichen sie nun herbei,reißendieAugen
auf und könnens nicht fassen. Schwester Beatrix, die sie mit dem

Buhlen davonsprengensahen,steht leibhaftig vorihnenlSchwester
Beatrix, die Jeder kennt. Nur das Kind fühlt, daßnicht Alltäg-
liches hier geschah. Das Kleid der Küster-inleuchtet,inihremAuge

ist Sternenglanz und die Handflächestrahlt. Die Anderen ahnen
nichts. Nie wurden sie so reich beschenkt. Die kostbarsten Stoffe,
funkelndes Geschmeide : für Fürsten ists, nicht fürBettler nur eine

Bescherung Jn Wonne heult Mancher auf, ein Schluchzen geht
durch die Reihe der Siecheu und Viele sinkenins Knie,alszwinge
die selbst in Träumen nicht erhosfte Herrlichkeit sie zu Anbetung.
Die Nähe derGotthelt empfindensie nichtundihrekstatischerJubel
gilt dem unermeßlichenBesitz, nicht dem Wunder. Wenige Mi-

nuten ists her, seit sie draußenBeatrix sahen,seitdieSchwestermit
vertrauter Stimmeihnen den Scheidegrußzurief. VorihrenAugen
entfloh sie dem Kloster. Nun aber ist siewiederdaundihre Spende
ist tausendfach reicher als jemals aneinem anderenMorgen. Soll

der Arme sichmit der Frage, wie solcher Segen möglichward, die

Freude an einem Fest trüben, das ihm nie vielleichtwiederkehrt2
Er nimmt,er dankt und geht, seinen Schatz vorNeidernzubergen.

Jetzt aber nahen die Klosterfrauen, die im Glauben aann-

der erwuchsen, deren ganzes Sinnen ins Neich derMirakellangt.
VierJahre hatVeatrix unter ihnen gelebt, keine Minute sichvon

den Schwestern entfernt ; und länger noch, viel länger stand die

Madonna vor ihrem Auge. Nun ist sie fort, die Nische leer, die

Pförtnerin, unter derKutte, mit demHoheitzeichen derhimmelss
königin geschmückt.Darf wahre Frömmigkeit auch nur eine Se-

kunde zweifeln? Die Jungfrau vermag, die Allvermögende, sich
sejbst wohl vorNaub und Schändung zu schützen.Uebel wäre es

dem Nönnlein ergangen, das gestern die Lästerung gewagt hätte,
Maria sei aufMenschenschutz angewiesen, könne inihrer ruhigen
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MajestätvonklügelndemMenschenwitzHeilund Unbillerwarten.
Die Geißel hätte der Ketzerin die rechte Lehre eingebrannt. Jetzt,
in derStunde ernsterFährniß,scheintjedesErinnern an die reine

Lehre aus diesen Hirnen geflohen. Ein Angstschrci: Uns wurde
dieMutter geraubt! Eianthgebrüll: SchwesterBeatrixhatdie

TempelschändungbegünstigtundMariendasKleid,dcnSchmuck,
die Krone gestohlen! Kein noch so leises Bedenken kriecht hervor-.
DieseFrauen sind gut und fromm,wissen die Spreu vomWeizen
zu sondern und richten vom erhabenen Sitz die sündigeKreatur.
Bor ihnen steht, ohne eine Regung, lautlos, in Hoheit die Frau,
deren Glorie sichdem tastenden Sinn eines Bettelkindes offen-
barte: und die stolze Schwesternschaft schilt sie Diebin, Hehlerin,
Teufelsbuhle. Sie haben an jedem Morgen, Mittag und Abend

dieAllmacht derJungfrau gesungen: und sind nun«gewis3,daßes
nur der Arglist eines Mädchens bedurfte, um der Heiligsten den

härtestenSchimpf anzuthnn.Liesz die angebetete Wunderthäterin
sich berauben, von Erdengekrüppelüberwältigen, dann litt sies,
wie am Kreuz der göttlicheSohn, weil sie für ihr tiefes Planen
justdieses Leid brauchte, und derRäuberwar,wenn ers auch nicht
ahnte, nur das Werkzeug ihres Willens. Fromme Frauen sind
freilich zwiefach entschuldigt, wennihr Denken aller Gesetze spottet.
Priesterschlauheit kommt ihnen zu Hilfe. Der Kaplan hebt die
Stimme und wieDonner hallt seinRuf über die weggekrümmten
Würmerhin: DerFürst derFinsternißsiegtehier, der Vater-hoch-
müihigenBermessens!Siegte,Psaff,überdieReinstederReinen2
Jst Deine sanctissima Virgo so schwach, daß Satanas, sobald es

ihm beliebt, über sieHerr werden kann? Mann und Weib finden
einander in dem selbenWahn. SchwesterBeatrix hatte das Bild

zn hüten. Das Bild ist fort und dasWesen, das da in Mariens
Gewanden prangt, kann nur SchwesterBeatrix sein, die über Nacht
zur Diebin, zur rnchlosesten Verbrecherin wurde. Mit wehem
Lächeln sieht es, hört es die Jungfrau. Die guten Seelen, die blin-

denHerzeni Die Schwester war ihnen fremd und kein Erschauern
lehrt sie dieNähe der Gottheit fühlen. Für diese stumpfen Sinne

ist des Wunders noch nicht genug. Der Priester muß, so will es

Maria, zumRächeramt rufen. Vor die Altäre mit derFrevlerini
Herunter die gestohlene Pracht, das Gold und Edelgestein; und

peitscht ihrmit grausamemArm,mitunbarmherzigen Händen das
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Fleisch, bis es in blutigen Fetzen hängt. Menschenschwachheit
darf sich nicht anmaßen, nach himmlischem Muster mit Liebe zu
heilen. Gesegnet die Hand, die dem Sünderleib Wunden schlug!
Mitdiesem Christensprüchleinentläßterdiernnen.Siefchürzen.
sichflink, schwingen die Geißeln, schleppen ihr Opfer in die Ka-

pelle und stacheln einander zu härtestem Streich. Jetzt ist dieZeit
erfüllt.Aus der Höheklingt ein Engelchorins Gewölb.Diesteiner-
nen Heiligen steigen von denPfeilemund knien vorder Sünderin.

Strahlen schießenaus allen Winkeln, wie von einer neuen, ge-

waltigerenSonne leuchtets durch den Raum und aus allen Fugen
des Gebälkes quillt ein Blumenregen, wie kein Menschenauge je
einen sah. »Ein Wundert« »Das größtederWunder!« Fällt
nunendlich dieBinde, sinken die voerrwahn gewebten Schleier?
Nein. Was zu greifen, zu hören,zu riechen ist, läßt sichnicht leug-

.

nen.Der Himmel will nicht, daßBeatrix gestraft wird.Neben dem

Kaplan kniet dieAebtissin. »Wir haben gesündigt.Unerforschlich
sind die Wege des Herrn.SchwesterBeatrix ist eine Heilige!«Als
waltete über ihnen ein launischer Götzeder Wilden, der,wenn ihn
die Lust kitzelt, sakrilegische Schandthat mit der Glorie belohnt.
Als wären Christen in Heiden gewandelt. Schwester Beatrix hat
dem Räuber die Pforte geöffnet,der Jungfrau Kleid und Zierrath
gestohlen. Das bleibt gewiß.Doch der unerforschlicheRathschluß
des Weltenrichters reicht der Diebin den Strahlenkranz.

Gott geb’ ihm ein verdorben Jahr,
Der mich macht’ zu einer Nonnen

Und mir den schwarzen Mantel-« gab,
Den weißen Rock darunter.

Soll ich ein Aönnchen werden

Dann wider meinen Willen,
So will ichs auch einem Knaben jung
Seinen Kummer stillen.
Und stillt er mir den meinen nicht,
So sollt’ es mich verdrießen.

»Jn selbiger Zeit«, so lesen wir in der Limburger Chronik,
,,sangund pfiffman diesesLied.« Um die Zeit,daHerrWenzelvon
Luxemburg über Brabant herrschte. Beatrix mag den Lästervers
mitgesungenhaben.DieentlaufeneNonne hatte denKummerman-

ches jungen Knaben gestillt. Der schönePrinz hielt sie unter drei

Monden-imArm; dann fing er sich ein neues Liebchen. Und die
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Verlassene wühlte sichmit einerWonne in den Schmutz,als müsse
sie geschwind alle Scham verlernen und dürfe auf ihrerHant kein

sauberesVlondhärchen dulden-FürJedenist sie, bietet sichsei ein

an undsinktmitverbrauchtem Leibin dielichtscheueZunftderWin-
keldirnen hinab. Die Kinder, die der Kunde einerNacht in ihrem
Schoß zeugte, sterben ihr; das letzte, das seinen Hunger der Mutter

ins Ohr kreischt, tötet sie selbst.Die Mutter mordet ihr-Kind »Und
die Sonne scheint, die Sterne kehren ruhig von ihrer Wanderung
heim,die GerechtigkeitschläftunddieAllerschlechtesten nur wohnen
in stolzem Glück.

« Die Allerschlechtesten ? Beatrix, die sichden Rei-

nen nicht gesellendarf, lebtim Elend; fünfundzwanzigJahrelang.
Dann kriecht sie, todwund, mit greifendem Haar, den Weg zur iick,
densie aufhohemRoßeinstdurchjagte.DamalswarSommer.Jetzt
wirbeln Flocken im Sturm. Wie ein kranker Hund scharrt sie an

der Klosterpforte. Die thut sichohne Hilfe von Menschenhand auf
undsiehe: Allesist, wies in der Scheidestunde war.Die Madonna

in hoher Nische. Da hängen Schleier und Mantel, Schlüsselbund,
GeißelundNosenkranz. Die Kraft reicht noch, ins alte Gewand zu

schlüper ; dann sinkt Beatrix zusammen und erwacht nur, um zu

sterben. Liebe bettet sie und fromme Ehrfurcht beugt sichüber ihr
Lager. Die Aebtissin, all die welken Frauen glauben kein Wort

von der hastig,mitfliegendem Puls noch gebeichteten SchmachJn
stinkenden Lumpen liegt die Schwester vor ihnen, an den schwie-
ligen Füßen den Straßenkoth; sie sehen und hören: und glauben
dennoch nicht. Diese war nie in der Welt der Sünder. Tag vor

Tag that sie im Kloster den Dienst, wirkte sie, seit ihr die Jungfrau
das heilige Kleid und den Schmuck der Himmelsköniginließ,vor

verzücktstaunendenAugen immer erneute Wunder. Keine gleicht
ihr, die der Herr selbst heilig sprach. Und wenn sie jetzt sich der

Todsünde zeiht, so röcheltaus ihrem Munde der Versuchen der

den letzten Sturm auf die reinste Seele wagt. »Furchtbar lastet
die göttlicheLiebe ausMenschenseelen«,sprichtdie Aebtissin; und

ladet die Schwestern zum Gebet. Beatrix begreift nicht, was um

sie geschieht. Nicht einen Tag war sie fort,nicht eine einzige Stunde

vermißt,wurde nie durch den Schlamm des Lebens geschleift? Sie

möchtesichsträubenundschwärzt noch, als wärsihr höchsterStolz,
die eigeneSchmach. ,,JhrhockthierimWarmen,betetund fastetund
wähnt,zu büßen.Doch wirnur, ichund meineruhlosen Schwestern
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da draußen,gehen den schwerenVüßerweg bis ans Ende.« Um-

sonst. Airgends weckt sieGlauben« Sieistheilig,an Seele und Leib

ohne dunkles Mal. ,,Früherverziehman hiernicht.WennGottall-
wissend wäre,würde er niemals strafen. Jm Elendstammelteichs.
Wie aber le rntet Jhrs, die im Glück sturmlosenFriedens wohnen
durftet?«JhrmüdesHirnkanns nichtfass en ; verglimmt schon.Eine
Heilige stirbt ; und wird imGedächtnißderFrommen ewiglich leben.

Noch immer lächelt die Jungfrau; lächelt wie der indische
Gott, der »siehetmit Freuden durch tiefes Verderben ein mensch-
lichesHerz-«Auch sie stieg herab,Lust und Qual mitzufühlen.Um

einer armen Seele das Plätzchenzu wärmen, verdang sie sichals

Magd und diente fünfundzwanzigJahre lang; um einer Seele

willen, die im Trieb brünstigerWeibheit den Muth zum Erleben

gefunden hatte. Maria war Pförtnerin, zethahre,zwanzig und

fünf; und keinAuge erkannte sie. Was vermag gegen die Legende
die Gottheit selbst? Die Madonna ging und ließ der Schwester
Beatrix mit dem Kleide das Amt und kehrte dem Kloster erstwieder,
da der alten, erschöpftenHeilsbringerin dieletzte Wintertagssonne
schien. So stehts in der Ordensgeschichte; wird noch Urenkeln so
eingeprägt. Die Mutter des Herrn hatte die Macht, das Elend
derKreatur zu krönen,denDirnenleib, das verlorene Kind in die

Glorie zu heben. Die aber, denen es Zeichen und Warnung sein
sollte, fassen es nicht, ahnen nicht das Entsetzliche: daß ihre Ehr-
barkeit sichhier vor einer verbuhltenMörderinbeugt. Kein Wun-

der befreit von dem Wahn. Statt der alten webt geschäftigdie

Menschheit sich neue Schleier. Nie mehr wagt die jungfräuliche
Gebärerin, das Werk zu vollenden, das dem Sohn nicht gelang ;

lockertKeinem je noch, daß seinAuge hell sei, dieBinde. Dicht am

Klosterthor steht sie wieder, all inihrer PrachtdemüthigenBlickes,
wacht einsam in hoher Nische und fleht mit erhobenen Händen
himmlischen Segen ins Reich der Menschenschwachheit herab.

Keller.

Die Paraphrase (des Spielgedichtes »SchwesterBeatrix«,
das der Vlame Maurice Maeterlinck im ersten Lustrum unseres
Jahrhunderts schuf) sollte fühlen lehren, wie einKind entgotteter
Tage, ohne der Vernunftabzuschwörem noch als Vierzigjähriger

Mirakelschaut.EinJesuitenschüler,derAdvokatundWahlfranzos
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wurde,in dessenSeele aber keiner anderenGottheitVild je Shake-
speares überwuchs Hatte er sich aus andächtigerEinfalt in die
alte Legendeversenkt? Als feines OdemsWehensie aus der Gruft
rief, brachte sienicht die Erinnerung an Hubertvan Eyckmit herauf,
dem in Maeterlincks Heimathstadt Gent das Steingrab bereitet
ward ; lächeltein ihr, schluchzte aus ihr Etwas von dem GeistNe-
nans, des frommen Skeptikers, dernie des Glaubens blindeJn-
brunft, nie den dreisten Muth zu schroffer Abkehr vom Glauben
lernte. Eines mißtrauischenEuripides wachsamer Weisheitstolz
zerbeizte das zarte Gefüge des Mythos; und durch alleWunders
fülle summte aus dem Mysterium dieMahnung: Lächeltüber die

Menschenhirnwelt, in der die Legende stärkerist als ihrgöttlicher·
Held! Leis und doch unüberhörbar; wie durch den Nachhall der

Brandung das Lied der dem Ohr nahen Muschel. Vom Strand

trage uns desPoetenZaubermantel durch graueLuftfchkeierschnell
nun in die Rachmittagsklarheit des allemanischen Vergreichesz
von denAltärenwortkargeeramen ins Land von Seldwyla, das
im Herbst gährenden Sauser zecht, im Lenz die bunte Mummen-

schanz des Sechsläutens feierlich wie Gottesdienst nimmt.
Von einem Berge glänzen die Mauern eines Klosters weit-

hin übers Land. Eines Frauenklosters, dessenjunge Küfterin durch
die Schönheit des Antlitzes, den feinen Wuchs und edlen Gang
dasAuge labt. SchwesterVeatrix betreutAltar und Chor, waltet

im Allerheiligsten und sorgt, daß die Glocke pünktlich stets das

Morgenroth und den Abendstern grüße. Oft aber hat aus dem

stillenGewölb ihrMädchensinn sich ins laute Leben gesehnt; aus

Weihrauchduft in kräftigenAckersruch,in des Föhns heißeWir-
bel. Ward auch sie wider ihrenWillen ein Nönnchen2 Wenn ihr
Schlüssel dasThor aufthat, schweifte deerick ins Weben blauer

Gefilde; sah auch wohl in der Tiefe ein Gefunkel von blankem

Stahl, Harnisch-Roßbehang,Speeren. Und ins Ohrklang diefröh-
liche Zwiesprache von Hifthorn und Männerstimmen. Männer-,
die jagen; unheilige, die den Krallen des Lebens Beute entreißen
und seine Wuthin Gelächter ertränken. Starke, nicht von Kasteiung
matte Männer, aus deren Wurzel, wie aus des Lindenbäumchens
an derKlosterpforte,derZeugersaftbisin denWipfelstieg.Aufgrü-
nemTepPich dampftSommerbergan· Soll die kräftigeMagd, der

unter dem harten Hemd derLeib bräutiichblüht,auch diesen Som-



Das Mirakelx 181

mer, noch einen, verbeten, im Dämmer verseufzen? Jm Blinken
des Junimondesists wie aufrüttelndeLockung;in seinem Gleiten
wie derRuf,insolches Lichtes Silberspurihm aufdieWeltwander-
ung zusolgen. Die Küsterinspringt aus demVett, kleidet dieFüße
in derbe,nnvernützteSchuhe,gürtet sichfest,tritt vor das Bild der

Jungfrau Maria und spricht: ,,Manches Jahr diente ich Dir in

Treue; doch länger kann ich in meinem Herzen die Gluth nicht
dämpfenz drum bewahreDu, Mutter Gottes, fortan dieSchlüssel.

«

Legt den klirrendenVund aufdenAltarund schreitet hinaus. Thal-
wiirts. An einem Kreuzweg rastet sie,die dem Kreuz entlief,untcr

Eichen, an einemQuell. JhrGewand wird vomThau feucht;froh
aber schaut,furchtlos und frisch,trotz der durchwachtenNacht, ihr
Augeins FrührothMitderSonnekommteinRitterinprächtigem
Wassenschmuck. Beatrix hebt die Lider so hoch, wie sie vermag;

umfängtdieWohlgestalt deswuchtigenMannesinbrünstiger als

in den fröinmstenStunden das Gnadenbild am Altar« Sieht er

sie nicht? DerQuell wird ihrJreund. Sein Murmeln mahnt den

Ritter an die Pflicht, das Roß, das ihn durch die Nacht trug, zu
tränken. Er steigt ab, neigt sich vor der Nonne: und nun haften
the Blicke in einander. Nie sah sie eines Mannes Auge so nah.
Deses ist keck,trutzig, heiter; und lehrt sie das Fürchten, lehrt sie
unbefohlene SchamNun spricht erzfragtnach ihremWegunder-
bietetsich, ihr,wo er vermöge,zu dienen.Da rinnt,ehe sieschleußen
kann, Wahrheit Über ihr Zünglein: sie sei, die Welt zu schauen,
dem Kloster entlaufen, merke aber jetzt schon, daß sie im Freien
ein furchtsames, vor unklaren Wollens Drang hilflos verkroche-
nesMädchen geworden sei.DerRitter lacht, daßüberdemBrust-
geschüttelder Panzer rasselt.Dann kredenzt er die Einladung, auf
seinem Schloß zu rasten und dort, in Sicherheit, zu erwägen, ob

sie heimkehren oder mnthig in die schöneWelt wandern wolle.

Stumm besinnt sie das Angebot. Wehrt demArm aber nicht, der

sie aufs Pferd hebt. Die Glieder bebenein Wenig und roth glüht
es aus denWangen, da derMann nun hinter ihr im Sattel sitzt.
Doch aus derAu duftetMorgenglück,grün leuchtet,goldigstrah«t
es durch denWald, ausBogeltehlen, die Sonne schlürften,steigt
einJubelchor, aus derFerne dröhnt des Lebens Widerhall durch
die sommerlich Prangende Stille: und des MannesMund sucht
des Mädchens. Findet, wärmt, preßt ihn, trinkt seinen Hauch.
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Und lächelt nun mannheitselig,da das Jüngferlein den Kopfrücks
wärts wirft, an seine Brust stemmt und, mit geschlossenenLidern,
ihre Lippen in seine wühlt. »Unter solchen Umständen sahen sie
nichts vom Land und vom Licht, das siedurchzogen, und die Nonne,
diesicherstnach der weiten Weltgesehnt,schloßjetzt dieAugen vor

ihr und beschränktesichaufeinenVezirk,den einPferd auf seinem
Rückenforttragen konnte.« (So schmunzelt der Staatsschreiber.)

Am Kreuzweg hat der einsam heimziehendeKreuzfahrer die
dem Kreuz entschlüpfteNonne gefunden. Kann Gutes daraus
werden? Fürs Erste wird Lustiges. Zwar ists still und finster in

Wonnebolds Ritterburgz die Eltern starben und das Gesinde,
das auch den jungenherrn tot wähnte, zog weg. Aber das stein-
alte Schloßvögtchen,das keuchend den Thorweg aufsperrte, hat
für die Vereitschaft des Schlafgemaches anjedem Abend gesorgt ;

und der entschiente Ritter kann seinen Schatz ohne Weilen ins

Bett tragen. »So ruhte dennBeatrix mit ihm und stillte ihr Ver-

langen-«Am nächstenMorgen hebt er denDeckelvon denTruhen
der Mutter und läßt die Stöberhand seines Liebchens drin das

reichste Gewand, das feinste Linnen und kostbares Glitzerges
schmeide wählen. Der Wille zur Weltwanderung ist lahm ; siech
von den süßenTrunkenheiten derNächte.Hier möchte sie bleiben,
leibeigen dem lieben Herrn, ohne Vegehr nach Vermählung, die

ihr ein Frauenrecht und einen Namen gäbe. Jst in Heimlichkeit
das Nestgekos denn nicht höchstes Glück? Da stampft, eines

Abends, ein«-Baron mit seinemTroß in die Burg. Rüste, holdeste
Schafsnerin, flink uns ein Fest! Zwischen die Humpen rollen die

Würfel. Jeder Wurf dem Gast ein Verlust, dein Wirth ein Ge-

winn. Euer altes Bergschloß,Baron, gegen mein Liebstes: die

Hausfrau in ihrem Schmuck! Scham undUnheilsahnung bleicht
die Wange der Schönen. Der Würfel fällt wieder: ihr Glück ist
verspielt. Ohne Säumen muß sie dem Gewinner folgen. Der läßt
siezuerstihrem Schmerz.Will dann aber,unter dem vonschlanken
Silberstangen getragenenSeidenzelteinesBuchenwäldchens,die
Thränenspur vom Flaum ihresAntlitzes saugen. Nein. Meinen

Leib warf Glückslaune Euch in den Arm; mein Herz könnt Jhr
nur von mir selbst erwürfeln. Gewinnet Jhr auch diesmal, so ist
meinPulsEuch verpfändet; blicken aus meinequrfmehrAugen
als aus Eurem, so istEuerLeben in meinerHand Euer Schwert!



Das MirakeL 183

Statt seiner nehmet die Elphenknöchel,die ich von meines Herrn
Tischraffte und zwischen denBrüstenwärmte. Erwirft: Elf. Jetzt,
im Drang der Noth, denkt sie wieder der Heiligen Jungfrau. Hilfst
DU, Mutter Gottes, derUngetreuen? Aus brennenden Händen
rollen die Wütfel ins Gras. Zwölf!Das Leben seiEuch geschenkt.
Ernsthaft verneigt sie sich vor dem Baron, nimmt das Schwert
unter denArm und schwindet ins Gehölz. Die feinenSchuhesind
zerlappt und die Füße geschunden, als sie ans Burgthor pocht.
Sich aber bringt sie rein, wie sie gegangen war. Und nun ist ein

Jauchzen im Schloß wie in Seldwyla,wenn derjunge Sausewein
imRauschdunst die Herrschaft antrat. Daß sie dem Baron, einem

ansehnlich schmückenGesellen, ihres SchoßesTrühlein nicht auf-
that, dünkt Herrn Wonnebold eiannder, das er lohnen müsse.
Noch vor demWinter wird Hochzeit und Beatrix des Ritters Ge-

mahl. Fortan darf sie aufTreibjagd mitreiten, die Hausehre ade-

liger Nachbarn bewirthen, in der Kirche aufdem Herrenstuhlthros
nen. Zwölf Herbste welken; acht Söhne sind den Eltern erblüht.

Acht junge Hirsche rudeln sichvor der Burgsicheren Glückes. Aus

dem Zufallsabenteuer der Juninacht ist Gutes geworden.
Wieder ist Herbst. Jn sternloser Sturmnacht gleitet Beatrix

behutsam aus dem Ehebett. Sorglich sammelt sie, was an Ge-

wanden und Geschmeide ihr beschert ward, und packt es in die

Truhen, aus denen es, ihr zur Wonne, einst quoll. Jede schließt
siezundlegt dieSchlüsselnebendenschlafendenBitter aufs Linnen.

JedenSohn, vom jüngsten bis zu dem achtzehnjährigen,küßtihr
Mund; nun, noch einmal, ganz leise, ganz zärtlich,den Gatten.

Auf nacktenFüßenstehtsieimDunkel ; schneidetdie langen,dichten
Haarsträhnenvom Haupt; schlüpftins härene Kleid der Nonne ;

und schreitet aus dem Schloß. Aus ihrer Welt, durch Wind,
Finsterniß,Laubgestiebe, die Straße in den Bezirk des Klosters,
dessenGlockenstrang ihrem jungen Arm anvertraut war. Die alte

Pförtnerin, die sie einließ,staunt nicht ; und zu der Knienden spricht
das Bild derJungfrau: »Du bist ein Bischenlangeweggeblieben,
meineTochterI Jch habe dieganze ZeitDeinen Dienstals Küster-in
versehen; jetzt bin ich aber froh, daßDu da bist und die Schlüssel
wieder übernimmst.«Alles ist, wie es war; nur sitztzwischen alt

gewordenen Nonnen eine andere Aebtissin oben am Tisch. Zehn
Jahre schleichenhin. Festtag. Jede SchwesterhatderLiebenFrau
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ein Weihgeschenk bereitet. Eine Altardecke gestickt,ein Gebetbuch
geschrieben und ausgemalt,einenHymnus ersonnen und mitTönen

beschwingt; wer-fürdie Mutter-nichts fand, nähte dem Knaben ein
neues Hemdchen(,,und die Schwester Köchin bukihm eine Schüssel
Kräpflein«). Nur Beatrix, deren Denkkraft an Vergangenheit
hängt, steht mit leeren Händen ; legt nicht das winzigste Ziergeräth
auf den Altar. Vlumenduft vermählt sich dem Weihrauch. »Du,
Mutter der Gnaden, barmherzig nnd mild, sei meine Patronin,
meinSchutz und mein Schild!« Weithinruft die Glocke insLand.

Rusteinenin Eisen gekleideten Greis, der mitachtschönenRittern,
acht reisigen Knappen auf dem Weg ins Lager des Reichsheeres
vorüberritt, in die Klosterkirche.NeunPanzerklirren. NeunRitter
knien. Sotiefdrückt die Gewaltdes Vorganges sichin die Seelen,
daß auf der Lippe der Nonncn das Lied jäh abbricht. Schaaren
Erzengel sich um die Weltkönigin? Wie durch verschleierte Nacht
eine Flamme flackert durch die fromme Stille ein Schrei. Beatrix
schmiegtsichan die zerfurchte, verschneite Wange ihres Herrn, strei-
chelt die Stirn, das junge Gelock ihrer Söhne nnd beichtet, vor

dem leuchtenden, umblühten,umdustetenAltar,ihres Erlebnisses
hoheWunder. Steht sie dennoch mit leeren Händen? Achtkräftig
sprossende Zweige, von allen Gaben die reichste, hat sie vor die
Mutter der Gnaden gespreitet. Die ist unbewegt; starr, als habe
sie nie gesprochen, im Pomp ihrer Gottheit. Unbewegt auch im

Jnnersten?AchtKränzeausjungemEichenlaubwindensichumdie
Häupter derNonnensöhneKeiner brach das schmalsteVlättleinz
rührte an einen Baum. Mariens heiliger Wille hat sie gekränzt.
»Die Jungfrau und die Nonne« hat Gottfried Keller diese

vierte seiner Sieben Legenden genannt; und ihr den Sehnsucht-
ruf des Psalmisten vorgesetzt: »Wer giebt mirTaubenflügel,daß
ich auffliege und Ruhe finde!«Das ist aus einer ,,Unterweisung
Davids, mit Saitenspiel vorzusingen.« Dieses Saitenspiel läßt
uns Meister Gottfried nicht hören ; nnd er singt nicht, sondern er-

zählt, geruhig, bedachtsam, manchmal ein Vischen ironisch. Des

Dichters Einbilduerkrast istallerWunder vollzplaudertundspielt
mitdemWind,maltausfernhinverschwebendenVergnebelschnur-
rige und leidigeMär undfügt aus vier Grundftrichen eine Men-

schengestalt,die von persönlichemLeben strotzt.Doch die Empfin-
denswelt des Mannes, der wider ,,Loyolas wilde, verwegene
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Jagd« Calvinerwuth waffnen wollte,blieb noch im Legendenland
akatholisch. SeineMaria istHolbeins eben so fernwie Cimabues,
Mantegnas, Murillos ; ähneln könnte ihr eine, die Frans Hals
gemalthätte.Dieseistnichtreginaangelorum nochdie zarteste Jung-
frau. Ein rüstiges Mütterchen, das ohne Wank auch lästigeAr-

beit leistet und dessen Wunderwirkuug nicht höher langt als bis

in EichenwipfeL Und seine Nonne? Ein tüchtiges Kernmädel,
das einmal, früh, seine Sauserzeit hat (in der ,, die Seldwyler gar

nichts taugen«), dann aber rasch, ohne Schaden, für immer klug
wird. Jhr Erlebniß: Das vom Quellrand aufgelesene Liebchen
wird des Ritters Schloßfrau, entläuft ihm,wie einst dem Kloster,
und büßt,daßsie in der Kutte gar soschnell küssenlernte.Nie war,

niemals wird sie heilig. Auch nicht aus feinem Seelenstoff.Nim-
mer kehrte sie fonstDemzurück,der sie aufs Würfelspiel gesetzthat

und, knirschend zwar, als eines Gierigen Vettschatz ziehen ließ.
Eines stämmigenDichters fromme Schnurre. Eines, der, wenn

dieWelt ringsum nach jungemWeinduftet,gern,nach dem Wort

des von ihm geliebtenTitanschöpfers, ,, auf dem Kon tanzend, den

Nektar hinaufwärts trinkt« Der aber bald wieder auf festenBei--
nen steht und in den Bürgerbart brummt:Das Wichtigste ist mir

dieBrut; acht kräftigeJungenfinddas gesündeste,nützlichsteWuns
der. KeinenMahadöh befchwörter ins Menschenthal. Kein ver-

lorenes schönesKind schreitet durch tiefes Verderben auf den

Strahlenthron, aus Schmach in unverlöfchlichenHimmelslicht-
glanzz und die vernünftigeGottheit freut sichder Sünde, die acht-

fache Frucht trug, der Reue, die sie von Dienstlaft entbürdet.

Von Engelbert zu Engelbert.

Jn allen Literaturen, in Jslands und Vöhmens sogar, lebt

die Marienlegende von der entlaufenen Küsterin.Alle empfingen
sie vonCaesarius, der, amAusgang des zwölftenJahrhunderts,
unter demAuge des kölner Dompropstes Engelbert (der als Erz-
bischof, 1225, gemordet wurde und als der Gerechte, in seinem
Stiftsbezirk als der Heilige fortlebt) sich der Kirche verlobte und

fünfzehnJahre nach Engelbert, dessenLebensgeschichteerschrieb,
als Prior des Cisterciensetklosters Heisterbach beiKönigswinter
gestorben ist. Aus seinem »Dia10gusmiraculorum« haben Unzäh-
lige, seit den Tagen des limburger Chronisten Tilemann Elhen

17
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von Wolffhagen, Saatgut geholt (auchBalzac; nicht nur für den

,,Sukkubus« der » contes Drölatiques«).Aus einem an Phantasie-
vermögen überreichen,an Kontur und Athem unterschiedener
Menschheit armen Buch, dessenForm aus der Vorstellung kommt,
einemNeuling spende ein älterer Klosterbruder Belehrung. Ber-

gesset schnell die Sieben Legenden, an deren ärmste ich erinnern

mußte.Aus dem Siebengebirge weht anderer Wind.
Wärmerer. Schon klangen Wernhers Marienlieder durchs

deutsche Land: und nun hatCaesarius vonHeisterbach seinLeben,
sein Dichten der Jungfrau geweiht. Der ist kein Schwätzer.Seine

Geschichten sind knapp und geben nur Vorgang. Horchet! Die

schöne,fromme, im DienstunermüdlicheKüsterinBeatrix wird von

einem Priester begehrt, mit ungestümwachsenderBrunst so lange
umworben, bis von seinerHitze auch ihrBlut brennt. Sie trittvor
Mariens Altar und spricht: »Aichtlänger,Herrin, kann die Magd,
die Dir in Treue diente, der Versuchung des Fleisches widerstehen.
Sei drum selbst nun Deiner SchlüsselHüterin

«

Dann flattert sie
in denArm des Berführers Der sättigtsichhastig aufihres Leibes
Weide: und läßt sie, mitleidlos, in bitterer Noth. Jns Kloster zu-
rück? Scham sperrt der Geschändetenden Weg. Jm Dickicht, im

Waldgraben verhungern? Dawider bäumt sich Natur. Beatrix
wird Buhlerin; nährt sichfünfzehnJahre lang von Hurerei. Und

wagtaussolchemWandel die Heimkehr in den Klosterbereich Sie

fragt die Pförtnerim WissetJhr von Beatrix, der Küsterin? »Wie
wüßtenwir nicht? Seit ihrer Kindheit hat die tugendsame Frau
in unserem Haus gelebt und ist, heute noch, allen Schwestern das

Borbild heiligerReine.« Die also seltsamBeschiedenetrautihrem
Ohr nicht, glaubt, in Fiebern zu träumen,undtaumeltvomThür-
spalt, daß kein frommes Auge sie, unter Nunzeln die junge Sa-

kristanin, erkenne. Bor dem wieder verriegelten Thorschwebtnun
aber die Martyrkönigim »Deiner,Beatrix, wartet das Hüteramt
An Deiner Statt versah ichs, fünfzehnJahre lang in Deiner Ge-

stalt und Tracht. Tritt ein und büße still. Niemand weiß, was
Dir geschah-«Das Thor ist offen. Hurtig schleichtdie Begnadigte
hinein ; findet ihr Kleid,ihre Schlüssel,die Ehrwürdenpflicht.»Bis
an ihres Lebens Ende war die Nonne der Seligen Jungfrau in

Dankbarkeit hingegeben.Und in der Beichte hatsie·reuigdenFehl
bekannt« So spricht der Prior von Heisterbach.DerPriester.»So
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das Chor, das ohn’Erbarmen mehret ihres Herzens Noth« Die

Alternde zur Entschleierung der Schandenpest zwänge.Niemals
sprach so,nirgends ein Gott. »Unsterblichehebenverlorene Kinder

auffeurigenArmen zum Himmel empor. «Staunend muß,dennoch,
derVerstand der VerständigstenDiesen,Caesarium,schauen. Ein

Mönch zeigt,vorsiebenhundertJahren,einesPriesters geileBocks-
natur; zeigt Marien, die seiner Kirche so heilig ward, daß sie als

von einer Jungfrau (von Anna, deren Fest, nicht Mariens, der

Tag der UnbeflecktenEmpfängniß ist) Geborene und als jungfräu-

licheGebärerin gilt, einem jungen Bruder als Schirmerin, Rette-

rin, Vertreterin einer Gassenhure. Jhr, die das Gelübde brach,
einem Geistlichen, in zwiefacher Totsünde, des Leibes Hain zu

frevler Lust hinwarf und unter dreißigSonnenwenden vom Zins
ihres Jedem feilenFleisches lebte,—Solcherdas Amt zu wahren,
stieg die Königin des Himmels und der Erden, die Mutter des

Heilands vonihremThron in dieFronpflichtderGlöcknerin,Weih-

wasserträgerin,Sakristeimagd. Und öffnet der tausendfach, für
Klimpersold, von männischemKitzelGeschändetengütigj ohne ein

Wort harter Rüge, das Klosterthor. Der russische Christ Dosto-
jewskij war nicht kühner als dieser römischerzogene Mönch.

Kerker noch als er, dreister im Zugrifs ist das aus Ton und

Geftus gewirkte Mirakeldrama, das wir dem Dreibund der Herren
Engelbert Humperdinck, Max Reinhardt, Karl Vollmoeller zu

danken haben. Ernsthaft zu danken. Manches Beiwerk ist dürftig.
(Nicht der Einfall, in festeren Umriß als Maeterlinck das Nonnen-

klofter als Wallfahrtstätte zu malen, das Geknäuel der Vresthaften
und Krüppel ins Schiffo laden und die Heilung durch die Ekstafe,
durch denWirbel derMasseninbrunst uns erleben zu lassen, das

Wunder, das in Bernadettes Grotte und in Charcots salpetriere

nicht begreiflicher schien als Jahrtausende zuvor in den Tempeln
des Serapis und desAsklepios«.)Die Hauptlinie derArchitektonik
führtvomHeisterbachsteilhimmelanundmöchtehochüberGoethes
Gnadengefild die Domkuppel wölben. Denn die nach Weltglück
lechzendeNonne riß,um sichdenAusgangin Freiheit zu ertrutzen,
der Allerheiligsten Jungfrau Jesum, das Knäblein, vom Schoß ;

legt, die seitdem manches Ritters undKnechtes Dirne sein mußte,
ihren Bankert in die Arme, deren Halbrund dem Sohn Gottes

Wiege war. Und dasAuge der keuschestenFrau kostden vom Zu-
U«
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fallsbuhlen im Schlamm Gezeugten. Nicht die Sündige nur ist,
von wüstemErlebniß,entsühntund des Küsteramtes wieder wür-

dig: ihr Kind, des tausendfach schmählichbefleckten Leibes Frucht,
darf ruhen,wo derKnabe,der Enkel derJungfrau geruht hat. So

Verwegenes bot den summendenPriestern nicht Mahadöh. Die
Glocke ruft alle Christenheit. Und aus dem Kirchenschifftönt es

liturgisch: »Singt laut in vollen Chören der Seligen Jungfrau
Lob! Laßt jauchzend uns verehren, die Gott so hoch erhob!

Melodrama. Die Menschensatzung der Logik gilt nicht; für
den Willen der Seele nicht noch fürs Geschehen. Alles konnte,
kann, könnte anders kommen.Auch beiMaeterlinck, dessenSpinn-
faden feiner, dessen Dom schmächtigerist.Auch beiKeller, der mit
dem Stolz des ehrfam vernünftigen Gildenhäuptlings feinen
Schoppen vom Altarkelch wegschob,mitBewußtseinMarien fern,
stets aber ein schamhaft gestaltender Dichter undbaumeisterlicher
Mensch bleibt.Melodrama undMysterienspiel.Nicht(wieDümm-
linge und Neidbolde schwatzen)breiter, verzuckerter Quark. Wie
wäre der aus dem Vündiß dreier redlichen Künstler geworden?

thr Werk hat mehr Wucht, Verwegenheit, Willen zu Größe als
vor ihm irgendeins aus dem selben Stoff. (Auch eine innigere
Melodie.Alles Kirchliche ist demMeister EngelbertHumperdinck
leicht, wie dem vollreifen Mann Zeugung, gelungen. Und die

Schleier, aus denen, in die der Zug der Schatten schreitet, wob
die in edler Kunst geschulte Hand eines Friedhofträumers.)Daß
diesem Werk nicht die Leuchtfeuer der Logik, der Psychologikdie

Fahrrinne weisen konnten, die auf festen Grund trug, war im

Voraus gewiß.Und überreichlichtröstenderErsatz, daßauch die

Plundermajestät des Logos ihm fehlt. Nach langem Gerede ein

Drama ohne Worte: Labsal. Noch aus eines Dichters Mund

möchteich nicht hören,wie der junge Ritter um die holde Nonne

warb, wie die vom Maientanz Heiße sich,in Sehnsucht, sträubte
und mählichan den schlanken Adel des eisernen, bleichen Jüng-
lings verliert. Allzu gut wissen wir, wie Kunstfertigkeit, nach der

Mode von gestern, von heute, Solches ausdrückt. Hier beugt der
Ritter das Knie,hebtin ernstem Verlangen die Arme, mußvor dem

Weihgewand dieVegierde zäumen und trägt dann die der Kutte
Entkleidete auf seinRoß Mariawird Küsterin Der Jünglingvon
Räubern erschlagenDieNonneindesNaubgrafenVettgeschleppt,
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von einem Prinzen erwürselt (den seines Baters Eifersucht, eines

Königs,mordet), alsHexe verurtheilt, demHenker entrissen,Lands-
knechten, Troßbuben als Lagerwärmerin hingeworfen. Aus er-

zwungenen Tänzen,Buhlspielen ZärtlichkeitvortrügenderSinne
watet sie durch Blutlachen, Kothhaufen, Schandgestöber in den

Himmel der Ohnegleichen, der ihre Kinderlippe sang: »Maria zu

lieben, ist allzeit mein Sinn ; in Freuden und Leiden ihr dienstbar
ich bin.« Biblia pauperum: der Einfalt, die nur in Bildern denken

lernte. Und nicht die närrischeFrage heischt Antwort, ob neben

Macbeth und Hermann, Faust und Prospero,Herodes und Nos-

mer solcheMirakelwalten dürfen, sondern die grimmig ernste: ob

hier nicht keimte, nicht schon in Blüthe sichrundete, was den Hun-
derttausend die ekle Nachtwürze aus den Coulissenbordellen jeg-
licher Gattung ersetzen, in Andacht sie und doch ohne Langeweile
dem Schwarm derfeinerenGeister zu Kunstkultfesten gesellen kann.

Der Grundrisz derFesthalle istgesundemWennHerrnNeim
hardt gar nichts Anderes zu danken wäreJaIs der Vorsprung in

den Circus, könnte seinenNamen keines TinterichsWuth je aus

der Schauspielgeschichte klecksen.Seit er demschmierigenJammer
des Naturwaarenhauses (mitE-xtrapreisen, Saisonausverkäufen,
Elitetagen für Sudermann, FuldaseCoJ entfloh, hat seinKünst-
lertrieb, ohne die Lampe des Buchgelehrten, rastlos nach neuer

Form derSPielgestaltung hingetrachtet. Der große,derkleineGuck-

kasten hinter Proszenium und Rampe ward ihm zum Gräuel, die

Trennung des Spiels vom Beschauer zum Kreuz, die Klüngels
intimität des von kalten ZunstschreibernbeherrschtenSälchenszur

Marter. Zuerst schob er einem Quengler und ewig Mißverstän-
digen (Serenissimo) den Polsterstuhl mitten in die Schaar der

Gassen Ein Gelegenheitspaß. Dann mästete er dem Gerüst ein

Spitzbäuchleinan ; eine Borbühne, auf der Allerlei geschehen, Held
und Schelm näher und nicht von einer Seite nur begucktwerden

durfte. Ein raschverkümmertesNothstandsmitteLDas Hellenem
orakel wies in die Arena. Die sollnichtetwa nun »fürAlles«,auch
nicht »für die ganz großenSachen« sein, sondern für Werke, die

nur sie noch, heute, bewältigen kann. Theorie ist grau. Gehet hin
und genießetl (Die Mirakelwelt, meintJhr, ist stumm und bleibt

deshalb denstärkstenBeweis schuldig?Aufdem schlechtestenPlatz
wäre Geflüster dem Ohr deutlich.) Danach mögetJhr Prüfen, was
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von dem Vorwurfsgeklump haftet. Die Menge umarmt das Er-

eigniß. Kein Vordermann stört,keines Reihers Wippen, keines

Rumpses Geflatter. Rundum sehet Jhr den handelnden, dul-
denden Menschen ; zwischen seiner und Eurer Erde ist keines Ab-

grundesKlust-Wositztder Einbläser2WielenktderKapellmeister
seine Leute? Jhr wisset es nicht: und seid drumunzersplittert dem

Dichter unterthan.Das Kleid der Szene muszsichmit demUnents

behrlichsten begnügen;zuPomp fehlt dieZeit,die gerade hierRaum
wird. Doch ward nicht erzählt,imCircus könne nur Masse wirken?

VorEuch istdas stumme,unbeweglicheVildderHeiligenJungfrau,
ist ein schlicht gewandetes Nönnchen,das sein Herz und die Weib-

sinne belauscht.Ringsum Viertausend:und kein Näuspern,kaum
. lauten Athems Geseufz. Jetzt naht eine Prozession; ein Kinder-

reigen; ein Krüppelhaufez ein Soldatenzug. Naht wirklich; nicht
aus dem Schlitz einer Leinwand, eines Getäsels. Stirn und Brust
erblicket Jhr; Schultern, Hüften,Rosenkranz,Klapper,Wehrge-
häng ; Nackenschopfnun und das Kleid des Rückens.Dekoration?
Die skizzirte Andeutung eines Waldes, Hügels,Palastes.Hinter
dem unverschiebbaren, nur vom Licht gekleideten oderin Dunkel

gehülltenMünster. Noch ists ein Anfang. Alles. Der leidig ver-

staubte Apparat eines Pferdecircus, durch dessen Sand vor ein

paar WochenClowns purzelten und dem, nach kluger Erwägung
desMöglichen, Herr Dworsky kunstvoll das Holzgerippe eines Go-
tendomes eingefügthat.DochindieserAtmuthwelcheFüllefeiner
und gewaltiger Bilder! AmGitter des Klosters,vordemSchimmel,
dessenHalfter ein alterKnecht hält,der blonde, hohe, aus düsterer
Jugend in GlücksdämmerungstarrendeNitterimEisenhemd. Der

Maientag armerKinder,dessenLenzlust aus dem VlutderNonne

widerhallt. Der irre König, der den Sohn erschlug und seitdem
eineprinzlich aufgeputzteWergpuppe hätschelt.Das Hexengericht
auf dem Markt mit dem über dem Küraß speckigund zottig nacktem

Henker. Der dann den Schattenzugder um dieUnselige geschlach-
teten Männer schließt. Jede Gruppe lebt von eigenen Wesens
Gesetz. Jede Farbe ist von Meisterskunst getönt. Nur drei Ge-

stalten im Vordergrund. (Welcher Segenfürunsere Bretter,wenn
deutsche Spieler manchmal gezwungen würden,ohne Wortstelzen,
durch ihres Hauptes und Leibes BeredsamkeitWonne und Qual
wahrnehmbar werden zu lassen, ihrem Körper die Steisheit des

Schansprechers auszudrillen!) Der Spielmann: Herr Matrayz
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Gnom und Tänzer; ein Kerlchen, das Vision hat und mit dem

kräftigstenSpringer der Aussen Wettkämpfe wagen dürfte. Die

Nonne: Fräulein Maria Dietrich (Mary ist eine Name für nette

Theaterweibchen); eine prächtigkühleGlocke einst, nun ein lieb-

lich ernstes, in Tanzsucht und Schande noch keuschesGermanen-

mädchen.Wie flink ist, auf schmaler Tischplatte, ihr Fuß (der, frei-

lich, nicht in Goldstoff gekleidet sein dürfte); wie hoheitlichwälzt
sie sichin die Martyrpflicht, um ihres Säuglings willen dem schä-

bigsten Strolch die Hände, die Stiefel zu lecken. Madonna: Frau
Carmi. Maeterlincks war Frau Sorma: in Gang und Geberde,
im Harfenklang unirdisch schwingenderRede ein Schmerzenskind
aus Genieland und also gottähnlich.Diesespricht nicht. Trägt die

Krone wie des Himmels von Ewigkeitin EwigkeitherrschendeKös
nigin.Ganz und gar schlicht ist sie im schweren Vrokatprunk. Aus

den weihenden, segnenden Händen der in reiner Magdschaft Em-

pfangenen strahlt balsamischer Auszug allerMutterliebe, die seit
Urtagen aus dequrzelschoß in die Aeste der Menschenweibheit
quoll. Die in die Glorie gehobeneKüsterin gleicht dem Johannes
des GrecoUnd wennsieschreitet,ists,als küßtendie Zehen duften-
den Beilchengrund. Um sie und in ihr ist himmlische Musik. Wer

schauteDergleichen? Des Erlös ersMutterthront. Dies e nur durfte
wagen, »dasKind der Soldatendirne in ihre Arme zu nisten.

Warum ward uns versagt, aus solcher Flur es aufblühen

zu sehen?Alles,was der von Zaubererkunst bediente inbrünstige

Ernst des Spielgestalters biesmal, aus schlechtemRaumstoff und

hastig zusammengetrommeltemVolk, schuf, lobt den Schöpfer wie

keinen je irgendein Schaugerüstwerk.Auch hier ist ein Wunders
glaubet nur. Doch den Schluß ersehne ichanders. Nicht noch einen

Nonnenauflauf, neues Geschrei, frohes jetzt, und abermals Arm-

gefuchtelzum Stuhl der Jungfrau empor. Maria selbst soll der aus

Wirrniß Heimkehrendendie Pforte aufthun. Völlig, mit langem
Mutterblick, sieumfangen, für die, für deren Menschenseele Gott-

heit Knechtesdienst auf sichnahm. Und in ihrem Arm, auf ihrem

Schoß sprosse aus dem Leichenbündeldie Knospe eines Erlösers ;

geschändeterMenschheit leuchtendeZukunft. Herbei, nun erst, Jhr
Nönnchen; singet, wieJan van Eyck die genter Schwestern hieß,
der Liebsten Frau. Und schaaret Euch, rundbackig fromme Engel
des Altarbildmirakels, in dichtem Chor um die Orgel.

—
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Tote Fliegen.··)

As war um die fünfte Nachmittagsstuude im November. Eugen
wußte es ganz genau; er erinnerte sich auch noch viel später dieser

Stunde, die so Wichtiges verursacht hatte. Er stand vom Schreibtisch
aus, an dem er ohne sonderliches Interesse in irgendeinem Buch gelesen
hatte. Es war das trübe, traurige Zwielicht des sterbenden Spätherbst-
tages eingefallen; er wollte sich seine Augen nicht verderben. Er stand
auf und trat an das Fenster. CAufder gegenüberliegendenSeite erhoben
sich hohesHsäuserwändemit vielenFenstern; ierfkannte diesVild so genan.
Veinahe wußte er, was Alles sich hinter diesen Fenstern barg, wenig-
stens so weit, wie es ein fremdes Auge ahnen konnte. Kleine Familien,
stumpfe Ehepaare, junge 9Nädchen, arbeitende Frauen: es war wenig
Lichtes darunter. .Wäre es noch Sommer, hätte er sich aus dem Fenster
beugen und in der Ferne,,süber iviele Dsächerund Straßen hinweg, einige
Hügelzüge sehen können. Denn er wohnte hoch droben und die vielen
Neubauten hatten noch einen schmalenBlick in die Weite gelassen. Ehe-
mals sah er nur auf alte Gärten mit breiten Baumkronen. Ehemals . . .

Vor fünf, sechs Jahren. Nun sah er aber die Hügelzüge nicht. Es war

ja Ende November. Die Fenster waren geschlossen, im Ofen brannte
das Feuer. Wie lange mochte es noch bis zum Frühjahr dauern! Er
trat zurück in dasshalbdunkel des Zimmers, sdurchquerte es bis zur Thür,
kehrte um. machte vier Schritte über den großen Teppich bis dorthin,
wo ein weißes Angorafell den Bodenbelag fortsetzte. Den Blick hatte er

müde und verdrossen abwärts gerichtet. Auf dem weiß-enHaar der An-

gorakatze sah er einen kleinen schwarzen ZFleck Er blieb stehen und bückte

sich. Es war nur eine Fliege. Er streckte die Hand hinab; das Thier
rührte sich nicht. Er berührte-es.Eine tote Fliege. Er setzte seinen Gang
durch das Zimmer fort, in dem das Dunkel des sinkenden Nachmittags
immer dichter wurde. Eine tote Fliege. Er wußte nicht, ob diese Wesen
im November überhaupt von einem Massentod ereilt würden. Viel-

leicht war für die Fliegen die Zeit des Sterbens angebrochen. Er nahm
sich vor, darüber irgendwo nachzuschlagen. Plan mußte Das doch- er-

fahren können. Vorläufig faßte er Idas Thier behutsam bei den Flügeln,
öffnete die Ofenthür und warf es auf die glühenden Kohlen· Ehe er die

Thür noch schloß,zisch-teund brenzelte es und der Anblick eines in der

Hitze versengenden, sich krümmenden Leibes blieb ihm nicht erspart-
Vor zwei Stunden hat sie vielleicht noch gelebt. Sie ist verhungert-
durchsuhr es ihn plötzlich. Natürlich ist sie verhungert! Wovon soll sie
bei mir leben? Kein einziger Nest einer Speise, kein Vrotkrümchen,
kein Zuckerstäubchen ist in meinen Zimmern. Meine Wohnung ist ein

Sarg für die Fliegen.

it) Aus dem Novellenband »Die Unvermählten«,der bei Egon
Fleischel se Co. in Berlin erscheint und die ernste Anmuth eines öster-
reichischen Erzählers von guter Haltung schätzenlehrt-
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Solche Gedanken thaten ihm nicht wohl. Er öffnete beide Flügel
der Thür zu seinem Schlafzimmer, machte die Thür zum Borraum

aus, stellte sich in die Mitte, blickte ringsum, sah die ganzen Räume.

Ordnung und Geschmack waltete hier. Er drehte überall das Licht auf.
Kann ein Junggeselle schöner, stilvoller leben? Wie war er stets be-

dacht gewesen, die Wände mit guten Bildern zu schmücken,ein Möbel-

sstücknach dem anderen durch ein besseres zu ersetzen! Wer ihn besucht
hatte, beneidete ihn, bewunderte den Stil, der mit den Jahren in diese
Raume eingezogen war. Das Heim eines Menschen von Bildung, Ge-

schmack, Klugheit, Auserlesenheit. Es hätte nur noch gefehlt- daß MCM

ihm sagte, er sei ein Lebenskünstler. Ja, Alles stimmte. Aber dsie Flie-
gen starben, weil sie in diesem Prunksarg nichts zu fressen fanden-

Wenige Tage später kam Eugen nachts nach Haus, trat in sein
Arbeitzimmer, sog den dünnen Duft der paar Blumen ein, die er auch
im Winter niemals missen konnte, kam an den runden Tisch in der
Mitte des Zimmers Da war noch die Post, die man abends gebracht
hatte. Auf den Briefen, die oben lagen, ein schwarzer Fleck. Das war

die zweite tote Fliege. Eugen hatte den Abend in angenehmer Gesell-
schaft verweilt, war in guter Laune nach Haus gekommen. Die verflog
mit einem Rial, wie er dies Thier dort auf dem Rücken liegen sah. Der

Ofen war kalt. Er mühte sich, Feuer zu machen, er nahm abermals be-

hutsam die Fliege und legte sie auf das brennende holz, schloß aber

rasch die Thür, damit er nicht den sich krümmenden Leib sehe. Und in

tieife, trübe Aachdenklichkeit versunken, setzte er sich in den Stuhl vor

defm Schreibtisch Das war ein zweihundert Jahre altes Stück; er

hatte große Freude gehabt, damals, als er es erworben.

·

So ist nun mein Leben! Die Fliegen sterben. Jm Sommer war

er einige Wochen im Süden gewesen«Die Fliegenplage war dort groß-
Plan hatte in seinem Zimmer die mit Leim bestrichenen Fänger auf-
gestellt und er beobachtete manchmal, wie qualvoll hier die Leben ende-
ten. Von zehn, die der Verlockung nicht widerstanden, konnte sich kaumJ
eine wieder losreißen. Erst streckten sie sich noch mit steilen, aufrechsten
Füßen und schwirrten mit den Flügeln: die klebrige Masse ließ nicht
los, die Thiere wurden müde. Hatte der Leim erst einen Flügel gefan-
gen, sanken sie hin ; nach fünf DNinuten noch, so, als ob die Energie
plötzlich wieder erwachte, gab es letzte, verzweifelte Versuch-e und An-

strengungen. Mit jeder Bewegung machten sie es aber schlechter, fielen
immer tiefer in den süßenBrei, der fesselte, wo er berührt wurde. Ent-

stellt, derpickt, überschleimt,lagen sie zu Haufen. Pfui! Bei ihm starben
sie eines natürlichen Todes, perhungerten, legten sich auf den Rücken
und waren Leichen. Jhm blieb nur übrig, sie zu bestatten. Warum

hatte erDas in früherenJahren nicht bemerkt? Mangelte ihm die Zeit ?

Fiel es ihm nicht auf ? Oder war jetzt eine dieser gefährlichen Pausen
im Leben gekommen, in denen- man strenger um sich sieht? Es war mög-
lich- Er wußte nur, daß der Eindruck dieser kleinen Leichen ihm fürch-
terlich war. Er wagte nicht, es irgendwem zu sagen: man hätte ihn ja
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ausgelacht Aber jedesmal betrat er mit einem geheimen Grauen seine
.Wohnung, trat jeden Morgen angstvoll aus dem Schlafzimmer iu

seinen Arbeitramu. Es verging kaum ein Tag, an dem er nicht da und

dort eine kalte Fliege aufheben mußte. Offenbar hatte sein Auge sich
dafür geschärft. Er hätte sich ja dagegen wehren können. Wer hinderte

ihn, eine Schale mit Obst, Vackwerk oder Milch aufzustellen? Das

lImochte er nicht. Wenn sie mein Leben, so, wie ich es führe, nicht theilen
wollen, sollen sie verrecken. Und weiter dachte er: Jch darf dies Alles

nicht ändern; es ist die nothwendige, natürliche Vegleiterscheinung der

Art, in der ich mein Leben hinbringe, allein, egoistisch, mörderisch.
Ueber dieses Leben nachzudenken, wozu er Gelegenheiten schon

früher in Fülle gehabt hätte, zwangen ihn erst jetzt die Fliegen, die nicht

mehr leben konnten. Und ihm kamen Gedanken, die sich bisher nur

selten vorgewagt hatten. Er· brachte jetzt viele Stunden, die er sich sonst
anderswo vertrieben hatte, in seiner Wohnung zu. Es war still um ihn,
im Ofen summte es, Bilder schauten auf ihn, die Einsamkeit kroch lang-

sam heran, stieg ihm bis an die Kehle. Er saß wie in einem Gefängniß
War eine Stunde dieses Hinsinnens vergangen, tobte es ihm in den

Ohren, wie von lärmender, dröhnender Musik. Es war die Stille, die

all Dies austönte. Und er sah auf die letzten Jahre zurück, hörte Stim-

men, die einst zwischen diesen Wänden ihren Klang verströmt hatten,
Gestalten traten durch die Thür, wuchsen aus dem Boden. Es nützte

nicht, daß er die Hände vor die Augen legte: sie waren hier, sie sagten
ihm, wie allein er sei.

"

Wie Vieles hatte er hier genossen, was ihm jedes-
mal Glück zu sein schien, wie untreu war er Jeder gewesen, wie flüchtig
waren alle diese Erlebnisse! Frauenbilder hingen an den Wänden,

lagen auf dem Tisch; jedes Gesicht war ihm nun fremd, jeder Mund

kalt. Habe ich denn wirklich all Dies gelebt? Und vor drei Jahren
noch (mikt Scham dachte er daran) ging eine alte, einfach-e Frau durch

diese Bäume und staunte. Wenn alle wieder kämen: unter diesem
müden Schritt der Mutter würde das Parquet nie mehr knistern. Aber

auch von den Anderen, die durch diese Thür gingen, wird Keine mehr
kommen· Jchkenne sie nicht ; was waren sie mir? Jch lebe in einem Sarg,
ich«lebe ein kaltes, eigennütziges, von keiner Sorge für Andere geseg-
netes Leben. Darum« sterben auch die Fliegen, die überall sonst igedeiihiesm
wo der Mensch micht allein lebt und sein täglicheslBrot auch das ihre ist.

sAuf dem weißen Fell könnte ein spielendes Kind sitzen, das im nächsten

IAugenblick die Augen lachend zu mir aufschlägt. Eine junge Mutter

könnte durch die Thür«schreiten, ihre Stimme würde diewcühlendeMusik
der Stille mit einemsMal zum Schweigen bringen. Eine junge Mutter. ..

Die Fliegen starben. Und die Zimmer erwachten zu merkwürdigem
Leben, strömten Anklagen und Drohungen aus« Alles blickte kalt und

feind-lich auf ihn. Er fühlte sichvon Haß umgeben. Längst hatte er alle

Bilder, die ihn an vergangene Erlebnisse erinnerten, weggeräumt Es

half nicht viel. Von Allem, was sich in diesen Räumen abgespielt hatte,
wuchs das häßliche wie ein giftiges Thier empor, das nach ihm greifen
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wollte: Thränen, Verwünschungen, Szenen der Verzweiflung Bisher
hatten die Wände, die Alöbel Alles stumm angesehen. Nun begannen
sie, zu reden, zu schreien, waren lebende Wesen, die Jahr vor Jahr in

sich hineingewürgt hatten, wessen sie Zeugen waren, und nun Alles,
iAlles ihm ins Gesicht spien. Wie schmutzig wird man davon, wie ekelt
Einen! Kalte, übelriechende Speisereste können nicht widerlicher sein.

Und auf dem weißen Fell der Angorakatze könnte ein Kind spielen,
freudig aufkrabbelnd, wenn er nach Haus käme, ihm mit den kurzen
Beinen entgegenlaufend, lachend, schreiend . . .

So konnte es nicht weitergehen. Man muß einen Schluß machen.
Noch ist es nicht zu spät, den Weg zu verlassen, linksum. rechtsum zu

biegen, einem Ziel entgegen, das weit abseits von der Selbstsucht und

Unnatur eines solchen Daseins liegt. Jst es nicht besser, einen einzigen
Menschen zu beglücken, als viele zu beschmutzenZ Eugen rang nach
Entschlüssen. Er mußte sich von all dem Toten befreien, das ihn um-

gab. Eine Woche lang paar-er seiner Wohnung fern geblieben und hatte
sich in einshiotel eingemiethet. Es nützte nicht; es rief ihn zurück, er ging
wie von einer übergewaltigen, höhnischenMacht gezogen, die Stiegen
zu seinen Zimmern empor, die ihn erst freundlich empfingen. Hatte er

es sich aber darin bequem gemacht, such-te er die Ruhe, die er noch vor

wenigen Wochen in ihnen genoß, dann begannen sie, zu flüstern, eine
Stimme drängte sich in die andere, es war ein Chor der Sünden, der

Verbrechen, dünkte ihn. Er schlug gegen die Wände, gegen Kasten und

Tische: die Veleidigten blieben kalt und gefühllos ; sie waren die Stärke-
ren. An einem der weißen Vorhänge, die vor den Fenstern niederfielen,
sah er eine große, dicke Fliege sitzen ; sie putzte sich. Er staunte. Woher
kommst Du, wer bist Du? Wer kommt von Lebenden noch zu mir? Sie

flog auf, gegen das Licht, er sah ihren Leib grünlich schimmern, hörte sie
brummen und fühlte sie plötzlich kalt und kribbelnd auf seiner Hand.
jVon unsagbarem Ekel geschüttelt,sank er in einen Stuhl-

Nun wußte er aber, was er zu. thun hatte. Er hatte erfahren, daß
es nichts nütze, wenn er die Wohnung verlasse. So lange sie bestand,
hatte sie die Alacht über ihn. Also mußte er sie vernichten. Er saß am

Tisch und kramte in den Laden. Dies wollte er doch retten und Jenes,
in ein neues Leben hinüberführen. Briefe, Bücher, Bilder, Erinnerun-
gen lagen aufgestapelt und bedeckten hoch die grüne Platte. Sein Blick

ging prüfend darüber, lange überlegend. Vieles war darunter, was ihn
an schöneStunden, an liebe Menschen mahnte. Er schwankte. Dann

raffte er sich auf. Nein: nichts, nichts von Alledem soll bleiben. Jch
muß mich völlig befreien. Er stopfte wieder alle Laden voll damit. Am

nächsten Abend ging er ans Werk. Der große Teppich reichte bis an

den Ofen, der stark geheizt war. Er faßte mit der Zange einige glühende
Kohlen und legte sie auf den Teppich. Erst stieg der Geruch von ver-

branntem Tuch auf und dünne Rauchschwaden. Aber keine halbe Pli-
nute währte es, bis kleine Flammen aufzüngelten. Gespannt sah er

hin, ob sie erlöschen würden. Nein, sie thaten es nicht. Sie griffen
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weiter, der Rauch wurde dichter, mißfarbig Jn der Nähe des Osens
stand ein Nega1, mit Büchern bis an den Boden hinab gefüllt. Eine

kleine feurige Zunge leckte nach dem Papier, erlosch, flammte wieder

auf, kroch einige Vuchrücken empor ; es knisterte. Der Qualm wurde

beißender, der ganze Raum füllte sich damit. Eugen trat in das Vor-

zimmer, zog den Ueberrock an, nahm Hut und Stock. Kehrte wieder um,

fühlte, wie ihm der Rauch entgegenschlug, sah, wie das Feuer über den

ganzen Teppich lief, der Fuß des Tisches in der Mitte zu glimmen an-

fing, und verließ erleichtert seine Wohnung. Auf der Stiege noch kam

ihm der Gedanke: Wie bald wird man es entdecken! Aber hoffentlich

nicht, ehe Alles verdorben ist. Und das Wasser wird das Uebrige thun.
...Wie wohlthätig kann ein Rausch sein! Er beginnt wie ein

smaskirter Gast. Man denkt nicht, daß er es sei, der da komme. Er

nähert sich ja in ganz anderer Gestalt. Er macht den Kopf frei, die Ge-

danken leicht, die Phantasie beschwingt. Jst man so weit, sollte man

natürlich aufhören und den schmeichelerischsenGast hinauswersen. Denn

später demaskirt er sich, wird aufdringend, lästig, läßt sich nicht ein-

reden, daß er ja ungebeten ist. Aber es ist eine gute Weile bis dorthin.

Eugen hat in einem eleganten Nestaurant gespeist, fröhlich in

seiner Einsamkeit, mit gesundem Appetit. Da er allein sitzt, kann er

seine Liebenswürd·igkeit,die ssichsgern jzeigenMöchte, nur zu den Kelliiern

äußern, die ihn bedienen. Er spricht nicht etwa mit ihnen. Das thut
er nie. Aber sie merken an der ganzen Art, in der er ihre Dienste hin-
nimmtx Da ist ein Gast, der eine gute Stunde hat, dem irgendetwas
Glückliches begegnet ist. Wie er gehen will, stürzen sie herbei und helfen
ihm in den Ueberrock, reichen ihm Feuer zu der Cigarette, die er noch
aus seiner Tasche gegriffen, öffnen ihm mit höflichen Vücklingen die

Thür; Draußen sieht Eugen auf die Uhr. Elf. Er knöpft sich den Rock

zu, stößt mit dem Stock unternehmend auf das Plaster, überlegt eine

iWeile. Es giebt so viele hübsche Lokale, in denen die Stunden wie das

Leichteste auf der Welt versliegen. Man ist überrascht, wenn es aus
einmal zwei Uhr morgens ist. x

·

Ach Gott, endlich wieder einmal ein Abend, an dem Alles nach

Wunsch geht« Man grübelt nicht; man lebt. Die Geigen spielen, fröh-
liche Nienschen ringsum, Blumen, Lachen. Wie wohl Das thut! Und,

richtig: neben ihm doch dies Mädel, fast diie Hzübschestevon allen. Eine,
die Erziehung genossen hat, zu Haus oder anderswo, bei dem ersten
oder vierten Geliebten ; wen geht Das an? Sie ist lieb und hat Ge-

schmack« Eugem hat eine weiche Hand in der seinen, eine nervöse,

zuckende, voll des Lebens. Und Augen sehen ihn an, die noch Manches
erwarten. Alles wird kommen. Alles wird sich erfüllen-

Es ist wirklich schon halb Zwei. Eugen ist müde, er fühlt den

Kopf als etwas lästig Schweres. Man ist diese Abende nicht mehr ge-

lwohnt, den Wein nicht, die laute, sinnlose Musik nicht. Also Aufbruchi.
Der Portier reißt das Thor auf. Eugen steigt mit dem Mädchen in

ein Auto· Nach Dunst Wie er »sichin die Polster zurücklehnt, fällt seine
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Vegleiterin ihm um den Hals und drückt ihre feuchten Lippen auf die

seinen, läßt sie lange nicht los. Ein warmes Behagen durchströmt ihn-
Jst das Leben nicht schön? Plötzlich, mit einem Ruck, hält der Wagen.
Nun? Eugen reißt den Schlag auf. Weiterfahren! Der Chauffeur
schreit irgendetwas zurück. Eugen macht einen Schritt aus dem Wagen.
Das Auto kann nicht weiter. Viele Menschen stehen trotz der späten
IStunde auf der Straße, eine Kette von Polizisten sperrt die Menge
ab. Lärm, Gerassel, Rauch. Es brennt. Jn seiner Straße. Wie eine

(S·pule,die rasend abschnurrt, gehen seine Gedanken zurück. Es brennt.

Ja, es brennt in seinem Zimmer. Nein: das ganze Haus brennt!
Nian sieht zwar keine rothen Flammen mehr. Aber von Qualm und

Rauch und Gestank ist die Straße erfüllt, von halbverkohlten Möbel-

stücken,Matratzen, Kisten; geschwärzte Feuerwehrleute, glosende Val-

ken; und schmutziges Wasser fließt überall. Aus zwei Häusern starren
eutblößte Kantine wie häßliche lange Hälse in den dunkeln Himmel.

Die Spule saust ab. Wie viele Fliegen verbrannt sein mögen.
denkt Eugen plötzlich. Dann hört er die Stimme des Mdchens neben

sich, voll Neugier und Angst. Und der Chauffeur sieht ihn fragend
an, wohin er nun solle. fWie abwesend giebt ihm- Cugen Antwort. Nun

natürlich, jetzt müssen sie in ein Hotel; wohin denn sonst?
Wie das Auto zurückfährt und vorsichtig im Bogen umkehrt, hört

der Lärm und das Stimmengewirr mit einem cMal auf. Jn der Kette,
die die Straße absperrt, öffnet sich lautlos eine Lücke. Man trägt den
ersten Toten heraus. Tücher sind über ihn geworfen. Stumm blicken
die Nienschen auf die Träger und auf die Last.

Wien. HiugoGreinz

M

Anzeigen.
Führer des Volke-. Eine Sammlung von Zeit-—-und Lebensbils

dern. München-Gladba.ch,Volksvereinsverlag, 1913.

INünchen-Gladbach ist eine Macht; durch seinen Volksverein für
das katholische Deutschland, durch seine Bildungveranstaltungen führt
es der Eentrumsarmee die Nekruten zu. Alljährlich gehen von ihm
Hunderttausende, wo nicht Alillionen von Schriften aus, die das Volk
im katholischen Sinn über alle Lebens- und Kulturfragen belehren.
IAuch die hübschenHefte des neuen Unternehmens werden raschen Ab-

satz finden. Die ersten vier Geste, die mir zugegangen sind, behandeln
Franz von Assisi, Melchior von D»iepenbrock,Ludwig Windthorst und
Peter Reichensperger. Verdienen sie, auch von Akatholiken beachtet
zu werden? Den seraphischen heiligen haben Hase, Sabatier und Thode
dein protestantischen Publikum näher gebracht zaber von Peter Neichensk
perger, dessen Wirken ein gutes Stück preußischerVerfassungsgeschichte
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darstellt, gab es noch keine Biographie. Eine ziemlich umfangreiche
(von Dr. Ed. lHiüsgen) ist dem für die Geschichte der Anfänge des neuen

Reiches wichtigen Antagonisten Bismarcks zu Theil geworden ; doch da

est im gegnerischen Lager wenig beliebt ist, man also nicht viel Zeit für
ihn übrig haben wird, kann die neue kleine (sie ist immerhin mit 112

Seiten das stärkste der vier Hiefte) als Ersatz dienen. Diepenbrock hat
die Politik nur indirekt, durch Befestigung des katholischen Glaubens

in seinen schlesischen Diözesanen, beeinflußt; doch ist er eine so bedeu-

tende, so liebenswürdige und als poetischer Bearbeiter italienischer
fund spanischer Dichtungen auch um die Literatur verdiente Persönlich-

keit, daß Jeder, der ihn kennen lernt, Freude an ihm hat. Der gläubige

Katholik ist auch als Historiker gewissenhaft und wahrheitliebend, aber

die Thatsachen nach seiner Auffassung zu färben, kann er natürlich

nicht vermeiden ; und der Kulturkampf, der für die genannten beiden

Politiker den Höhepunkt ihrer Wirksamkeit bildet, ist ein besonders
zum Färben nöthigender Stoff.

Neisse Dr. Karl Jentsch
N

Die Farce des Jahrhunderts oder Des Monisten Glück und

tEnde. Hiermann Zieger in Leipzig.
Ostwiald sagt: »Da der Körper nichts als ein Energiekomplex ist,

so verschwindet er begrifflich, wenn man die Bestandtheile des Kom-

plexes entfernt denkt« Jm ersten Theil dieser Brochure wird aufGrund
physikalischer Thatsachen nach-gewiesen, daß, wenn man alle Energien
ivon einem Körper entfernt denkt, doch Etwas übrig bleibt: Das, was

Ostwald Masse nennt, ist nicht nur Kapazitätfaktor der mechanischen
Energie, sondern ein selbständiges, von aller Energie unabhängiges
Reales Ostwalds Lehre entpuppt sich als den alten Materialismus,
den einft Büchner unter dem Beifall aller Seichten vorgetragen hat.
Nur ist es jetzt nicht mehr mechanischer, sondern, von der anderen Seite

·gesehen, energetischer Materialismus Hinzu kommt, daß die letzten
Untersuchungen der mathematischen Physik und Chemie die Realität

kleinster Massentheilchen sehr wahrscheinlich gemacht haben. Ueber alle

diese Thatsachen wird Ostwald niemals hinwegkommen. Er darf sich
einer Sympathie freuen, wie sie einer so rechtschaffenen Persönlichkeit
unter allen Umständen zukommt. Er wird noch lange genug leben, um

einen seiner Gedanken na-ch dem anderen als haltlos sich entgleiten zu

sehen: ein betrübter Lohgerber, dem die Felle wsegschwimmem nur nicht
alle auf einmal. DieserfProzeß scheint schonbegonnen zu haben : von den

sMonistenklöstern,die Ostwald plante, ift es recht still geworden. Dann

zwird Haeckeh nachdrücklicherund überzeugender, als es je geschehen ist,
als der Jrrführer lcharakterisirt, der er ist. Das Verdienst Bergsons,
»des Mannes der Zeit«, wird anerkannt, zugleich aber auf die Unzu-
länglichkeit seines Prinzips, der Lebensschwungkraft (ålan vital), hin-
gewiesen, eben fo auf die tiefe Enttäuschung, mit der seine enthufiasti-
sche Lehre den Wahrheitsucher entläßt Aus dem Inhalt der letzten



Neii-Schaaffhattse11. 199

Abschnitte sei hervorgehoben: die Schilderung des Pariser Lebens, wie
es sich dem künstlerischgeschulten Auge darstellt, und die Erörterung
unseres Verhältnisses zum französischen Volk. Die konstituireuden Er-

lebnisse des europäischen Menschen (griechischer Geist, Ehristenthnm,
Renaissance, die heutige Blüthe der Technik) werden besprochen, zuletzt
das große Ereigniß» dessen Zeugen wir Alle sind: die Befreiung der
Frau. Jn diesem Vorgang ist nicht nur viel Zukunft, sondern, wie der
Verfasser glaubt, überhaupt die Zukunft.

Jena. Professor G n st a v F r i e d r i ch.
N

Hanptwahl in Frankreich, austro-ungarisches Nothbuch über den

Bal"kan, Reden des Grafen Berchtold, der Herren von Jagow und von

Bethmann: out! Dennoch: nichts wesentlich Neues. Wenn auch Herr
Safonow geredet hat, wollen wir den Ertrag des Drusches betrachten-
Heute nur Zweierlei: Der Schauplatz der Geschichte, die vor fünf
sWochen hier, als das Erlebniß, eines Gesandten, erzählt wurde, war

nicht die Residenz des Sachsenkönigs Und: Endet schleunig die un-

wirksame, unanständige Hatz wider Frankreichs Fremdenlegioni

W

NeusSchaasfhausem
Wehnicht nach Berlin!« Der Schaaffhausensche Bankverein hat
» , auf die Warnung nicht gehört. Nun ist sein Geschick erfüllt.
Schon vor Jahr und Tag sagte ein Börsenmann, dem sichere Kapi-
talien erlauben, ironisch zu sein: »Die D-Banken umschleichendenBank-
verein wie die Leichenfledderer.« Schaaffhausen war schwer verwundet,
als die Dresdener Bank sich von ihm trennte. Der ,,Gewinnpool«,der
Anno 1903 als Offenbarung einer »neuen Zeit« gepriesen worden war,
hinterließ-nur übleErinnerung. Dann gings noch füanahre weiter. Die
Dividenden sanken. Drei Prozent für 1913: keine berliner Bank hatte
XAehnliches je vollbracht; keine ihre Aktie je unter dem Varistrichi ge-
sehen. Aber vielleicht glaubten die neuen Männer von Schaafshausen,
daß. sie eine bessere Zukunft zimmern könnten. Noch in der letzten,
trotz dem kühlen März in Gewitterschswüleverlaufenden Generalver-
sammlung war nicht ein Hauch kommender Ereignisse zu spüren; nud
die Gerüchte, die etwas später auftauchten, wurden mit sittlicher Ent-
rüstung dementirt. Nicht nur von Schaaffhausen; auch von der Dis-

kontogesellschaft. Jnder letzten lAprilwoche aber las man: ,,S·oeben
ist die Oeffentlichkeit durch einen neuen und zur Zeit gänzlich uner-

warteten Akt des sich auf dein Gebiet des Bankwesens vollziehenden
Konzentrationprozesses überrascht worden, der zugleichdie bisherige
Gruppirung unserer großen Bankkapitalien wesentlich verschiebt. Die

Verwaltungen der Diskontogesellschaft und des A. Schaaffhausenschien
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Bantvereins haben die Vereinigung der beiden Institute und damit

zum ersten Mal den Zusammenschluß zweier Eroßbanken beschlossen.«
Wer Sinn für Hsumor hat, freute sich über den ,,zur Zeit gänzlichun-

erwarteten Akt«. Das klang, als ob die Diskontogesellschast an ihrer
eigenen That Kritik übe. Was so begrüßt wird, gilt im Reich der

minder bevorzugten Sterblichen als unwillkommen. Aber die Dis-

kontogesellschaft hatte ja wohl sicher nichst einem Zwange gehorcht.
Was mag sie zu solchem Niesenbau verführt haben? Sie ver-

zinste ein Kommanditkapital von 200 Millionen. Jm März wurden

25 Millionen zugelegt. Nach der Ausnahme von Schaaffhausen wer-

den es 300 sein. Für die Dividende von 10 Prozent sind also künftig
10 Millionen mehr nöthig, als seit 1910 aufgebracht werden mußten.
Das haben die Schöpfer des neuen Werkes natürlich erwogen. Aber

selbst wenn sie ihrer Sache sicher sind, fehlt noch immer der gewaltige
Reiz, der zu großen Thaten treibt. Die Erhöhung des Kapitals um

25 Millionen wurde mit der Ausdehnung des Geschästs und der Er-

öffnung einer Filiale in Antwerpen begründet. Das ließ. sich hören;
und die Gesellschaft kam mit Grundkapital und Reserven auf 312 Mil-

lionen. Wie aber wird der neue Schlager motivirtZ Jn dem amtlichen
Text liest man: »Der Interessenkreis der Diskontogesellschaft erfährt
durch das neue Abkommen eine beträchtlich-eErweiterung. Faßt sie
doch nun in dem rhei»nisch-westfälischienJndustriebezirk durch den dort

bodenständigen Bankverein festen Fuß» Man kann erwarten, daß der

Impuls, der sich aus der· engen Verbindung mit der Diskontogesell-
schaft ergiebt, besruchtend auf die Thätigkeit des Bankvereins wirken

wird. Das ist um so eher anzunehmen, als er über einen in guten
wie in bösen Tagen erprobten, großen und einflußreichen Kundenkreis

verfügt, der sich nichts Besseres wünschen kann, als das rheinische Jn-
stitut seiner Eigenart getreu erhalten und dabei doch am Aufschwung
unseres ökonomischen Lebens im Gleichtakt mit einer Ersten Großbank
theilnehmen zu sehen.« Jch habe nur »fast wörtlich« citirt, weil der

Stil der Begleitadresse mehr den tüchtigen Geschäftsmann als den

Künstler verrath. Die Schätze des Bheinlandes locken. Aber dazu
brauchte man nicht solch-en Kapitalsauswand. Jm Rath der Diskonto-

gesellschaft sitzen schon bängst die Niänner von Gelsenkirchen. Rhein-
land-Westfalen ist ihr seit Hansemanns Tagen kein verschlossenes Mär-

chenreich. Als aber die Deutsch-e Bank mit ihren 430 Millionen (und
der verschlungenen Bergisch-9N-ärkischenBank) auf den Plan trat, zer-

riß.der Borhang, der die Zukunft verhüllte, und man sah, daß eine neue

Aera gekommen sei. Die Niesenziffern der Deutschen Bank blendeten

jedes Auge. Durste man still auf seinem Platz bleiben? Bon den Ban-

ken mit 90 und 100 QNillionem die im ·Westen herrschen, der Bheinisch-
Westfälischen Diskontogesellschast (die mit der Bank des Herrn Dr. Sa-

lomonsohn nichts zu thun hat und-Berlin höchstens als Aebenerschei-
nung gelten lzäßt),der Rheinischen Kreditbank, dem Barmer Bankver-

ein, der Essener Kreditanstalt, war nichts zu wollen. Denen liegt an
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der Wahrung alter provinzieller Eigenschaften mehr als an einer

zweifelhaften Selbständigkeit von Berlins Gnaden. Das haben die

Herren von der Essener Kreditanstalt neulich laut genug zum Fenster
hinausgeruer. Die Bergbank in Elberfeld hatte ihre Vergangenheit
mit einem wehmüthigen Abschiedsang an die Provinzbanken zu Grabe

getragen. Da kam von Essen die Antwort: »Wir denken nicht daran,
die Zukunft Preiszugeben. Es lebe die Provinz!« Gut geleitete Jn-
stitute seien unentbehrlich Die Kund-schaft in der Provinz will persön-
lich genommen werden und halte sich deshalb an die Bank, die Erde
und Menschen in der Heimath kennt. Solche Töne hätte die Diskonto-

gesellschaft überall gehört, wo es anständige Dividende und kein Ges-

spenst im lHaus giebt. Wollte sie im Nheinland ein Kastell haben, so
blieb Schaafshausen, mit dem geslickten Wall, die einzige Hoffnung.
Ob die goldenen Ziffern am Kassensenster oder die Hoch-öer stärker ge-
lockt haben? Vielleicht: die Ziffern; denn in dem Aufruf ans Volk

wird nachgewiesen, welche Riesenzahl die Macht der Diskontogesellschast
künftig umschließen werde· Hauptinstitut 420 Millionen Stammkapi-
tal und Reserven ; Aorddeutsche Bank in Hamburg 77,80; Schaaff-
hausenscher Bankverein 110; zusammen 607,80 Millionen. Ob Adolf
Hansemann je an solche Zahlenleistung dachte? Oder gar Adam Schnuff-
hausen, dessen Bankgeschäft die Tücke industrieller Fehlschläge erlebte?

Die Diskontogesellschaft steht fest genug auf den Füßen, um sich
mit einem gewaltigen Kapital und einer eben so großen Verantwortung
beladen zu können. Sie wird Beides tragen. Nur ist nicht sicher, ob es

nicht auf Kosten mancher ungestillten Sehnsucht geschieht. Zehn Pro-
zent Dividende: alle Achtung. Aber die Deutsche Bank zahlt 121X2und

Mancher hoffte, die Diskontogesellschaft werde auch einmal so weit

kommen. Diese Möglichkeit wächst nicht mit dem zu verzinsenden Ka-

pital; der Trieb des Kurses nach Höherem wird nicht gestärkt, wenn

man das zu hebende Gewicht um 331X3Prozent vermehrt. Die»Bank-
aktie soll als Anlagepapier genommen werden; ihr Besitzer soll also
zufrieden sein, wenn die Dividende sich auf ihrer Höhe hält. So heißt
es. Worte töten aber die Wünsche nicht. Die Aktionäre des Schaaff-
hausenschen Bankvereins hatten von 1908 bis 1912 einen Durchschnitts-
kurs von 1210 Prozent. Erst 1913 brachte die niedrigsten Preise. Und
1914 hielt sich in der Nähe des Aullpunktes Als Erwerber der Dis-

konto-Antheile bekommen die Schaaffhausener 110 Prozent. Die 30

Prozent, die sie jetzt verlieren, hätten sie vielleicht wiedergesehen, wenn

Schaafshausen alleinlgeblieben wäre. Der Aktienkurs konnte, unter

günstiger Konjunktur, wieder steigen-, Damit ists nun vorbei; denn

Schaasfhausen von Anno 1848 wird gelöschtund ein neuer gegründet.
Die Diskontogesellschaft bezahlt die altenAktiendes Bankveresins mit

ihren Antheilenj Die aber sind schwer-und bieten keine großen Ge-

winnmöglichkeiten·Die Nente ist freilich sicher. Die Sorge um die
Dividende, die bei Schaaffhausen aus einem Jahr ins andere geschleppt-
wurde, hört auf und der Besitzer kann ruhig schlafen. Der Bankverein

..18
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hat 145 Millionen Aktienkapital und 25 Millionen Osfener Reserven-
Die Diskontogesellschaft gründet, nach dem Erwerb der Aktien (20 Mil-

lionen hatte sie schon und für die Majorität ist natürlich oorgesorgt),
einen neuen Banlverein mit 100 Millionen Kapital und 10 Millionen

Reserven. Die neuen Aktien bleiben im Besitz der Diskontogesellschaft
(wie die der Norddeutschen Bank) ; auf ihnen ruht eine Stille Reserve,
die sichvergrößert, wenn die Erträge des Vereins besser werden. Aus

dem Buchgewinn des Geschäftes werden die Kosten der Neugründung

bestritten (der Fiskus verdient sogleich und später, da der Bankverein,
als äußerlich selbständiges Institut, alle Steuern weiter zahlen muß)
und die Offenen Reserven der Diskontogesellschaft ausgefüllt. Sie wird

deren dann 120 Millionen haben ; bei 300 Millionen Kommandit-

kapital. Technisch ist Alles sauber. Die Diskontogesellschaft weiß»was

sie ihrem guten Ruf schuldig ist. Und der Ehrgeiz ist befriedigt.
Die Deutsche Bank ist noch vornan; mit den Gesammtumsätzen

(sie kam 1913 auf 129 Milliarden, die Diskontogesellschaft mit ihren
beiden Trabanten auf 112) und mit den wichtigsten Konten der Bilanz-
Wird nun ein Nennen um die tote Zahl anheben? Schon vor Jahren
sagte ich hier, die berliner Haute Banaue werde eines Tages nur noch
vson vier Riesen repräsentirt werden. Die erste Großbankenfusion ist
vollbracht. Das Weitere wird sich aus den Zahlenverhältnissen er-

geben. Die Dresdener Bank ist an der Reihe. Wen wird sie verschlin-
gen? Jhre Kundschaft blickt aus neidischen Augen auf die neue Gold-

schrift an den Fenstern der Konkurrenz. Sogar Karl Fürstenbersg sollte
über Fusionplänen brüten. Der aber denkt gewiß.nicht daran, sich ins

Schlepptau nehmen zu lassen. Weil Herr Hans Winterfeldt in die Di-

rektion der Aationalbank eingetreten ist, sollte seine Bank mit der Han-
delsgesellschaft verbunden werden. Gerade diese Kombination flinker

Börsianer stand auf schwachen Füßen. Auch die Kommerz- und Dis-

kontobank wurde als reif für eine Fusion bezeichnet. Die Phantasie
kann sich austoben. Die kühnsten Eedankenkletterer kamen bis zu

einer Fusion Gelsenkirchen-Phoenix. Warum nicht? Schaaffhausen
bringt der Diskontogesellschaft den Phoenix ; der kommt dadurch in un-

lmittelbare Berührung mit Gelsenkirchen, das zum Diskontokreis ge-

hört. Emil Kirdorf, der im Aufsichtrath der Diskontogesellschaft sitzt,
spricht nun auch in der Verwaltung von Schaaffhausen mit; und Beu-

kenberg vom Phoenix tritt in den Diskonto-Concern. Schaaffhausen
bereichert die Diskontogesellschaft noch mit anderen Gaben dieser Art:

Aumetz-Friede, BurbaMEich-Düdelingen, Ban der Zypen. Schließlich
haben den Schaaffhausenern fünfundsechzig Fahre Arbeit im Rhein-
land doch Etwas eingebracht ; das Bergwerksrevier hatte ja auch die
Dresdener Bank besonders gereizt. Die häufung von Bank- und Jn-«
dustriemacht bringt alle Monopolfeinde aus dem Häuschen »Ist denn
kein Taft da?« Die geschlagenen Dollarmänner blicken smit Neid auf
die damned Germans. Uns aber lasse man Thaten sehen. Ladon.

Herausgeber und verantwortliche-s Redakteur: Maximilian hat-den in Berlin- —

Verlag dei- Zutunft in Berlin. — Druck von Paß «- Garleb G. m. b. H. in Berlin-
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Der enorme gesundheitliche Wert

der Kopf-s und Haarwäsche mit Pixadon ist außerordentlich schnell erkannt

worden. Wer sich einmal daran gewöhnt hat, Kopfhaut und Haar regel-

mäßig die Woche einmal mit Pixavon zu waschen, wird wissen, daß es kein

besseres Mittel gibt, sei

das haar und Kopfhaut,
seinen Teergehalt direk

»O

n Haar gesund und

kräftigzu erhalten. Pixavon reinigt nicht nur

sondern wirkt durch
t anregend auf den

Haarboden. Schon

Wn Pixa-
von-Waschungen

wird jeder die wohl-
tuendeWirkungvers
spürenDiePixaoons

Haarwäsche ist da-

heralsdietatsählich

beste Methode zur

Pflege der Kopfhaut
und Kräftigung der

Haareanzusprechen.
-

Preisp.Flasche
zwei Mark,

-

monatelang
ausreichend-

Gent-eile
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Themis- uacl lernaiigangssllnzcigen

Kleinesf theilten
Beute 8 Uhr-

llakys grollt-sllekz
Dienstag und Freitag-:
Jettelsen Gebet-u

Melkepolszlæaler.
Abends s Uhu-:

Die Reise um clse Ente
m 40 Tagen

Grosses Ansslaltungsstiiclc mit Gesang und
Tanz in 19 Bildern, mit vollständig freier

Benutzung des Jules Verne’schen Romanes

von Julius F r e u n d-

Musik von Jean G i l b e rt.

ln szene gesetle von Direktor Richard
s c h u l t- z.

gumlkqlstsulaslam Bahnlsof Friedrichs-nasse

Ell-NR Mlllllållslläll
Allabendlich:

llaasllaals »
-

»

pmlalllioa
pkqgqullq umspann-W

Eis-Zweit lllllllsssllllsl

llmlkals-lllealgtkl:::»:l"3sk:;::3:

Victoria-Cafe’
Unter den Linden 46

llornehmes calå tlekliesicloaz

unter Mit-

wirkung von

sCHAUSPIELsCHULE MARIA MOlss
BERLIN W., Kurfijrsten-strasse II6

D
und anderen nam-

haften Lehrkrälten

Prospekte gratis
—

ALEXANDER MOlSsl
Ausbildung bis zur Bühnenkeike DI-

Nachtfalter
U.(1.Lint1en27

Det- clou der

Berliner Nacht

sochhettieh
2s6 lllns früh

«

s

Anfans 11 Mu-

Karten-edles-
Jägerstr. 63 a

pas elegante mode-ne

B a l l h a u s

Anat-endlich
Reunion

visitcØabinetlllllllllllll
-

extra einz.
· lllllllllllllllllll
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Netalldkdht-Lampe

!
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J

Anfang8 Uhr.

NetropoTs Palast
BehrenSJ asse 53X54

Palais de dansellpavillonNascotte
Tågjchu ! Prachtrestaurant

—-

I

R c U nickt Die ganze Nacht g(-(·")1fnet::

Metkopobkalast — Bier-cabaket
Jeden Monat neues Programm.

Q——R
«,.N

Restanrantcentral- Kötel
DåjeunekM 3.— Dineröc souper M 4.—

Diskrete Künstler - Musik

säle für Hochzeiten, Konferenzen und Festljchkejten.
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Reifefährer

Bäumc-Vie Perle ele- schwokzwsldem

BAD N
schönster Frühjahr-—Aukenthalt.
Iris-Muth Radiumllsltige Kochsalz-Ther-
mcn, weltberühmt als Heilmittel gegen
Slcllh Rheumatismus und Katarrhe,
der Atmungsor ane etc. Relconvales-
Ienz Unübertro ene Badeanstalten. III-
lsalatorluar. lindium-quell-Emanalorium.

A u slx unft und Prospekte

Das Kurhaus und die Bäder sind während des ganzen Jahres geöffnet
S Auge-nehmer Wohnort für dauernde Niederlage-ed

kostenlos vom stadtjschen Verkehrsbureau.

Lastschisisiaticn. Bergs-IM- Prachtvolle

Ausilüge — Reitwege — Golf — Tennis —

Jagd — Fischer-ei — Theater — Konzerte-
veutsclie Kunstsusstellung. Grosses mein--

tägiges Tau-fest im August und septernher.
lutes-nat Pferde-sonnen 21.—30. August-

=Jl

lKoieldreilliinige
Restauraalnull Weinhancllang
Isloderner Komtort :—: Zivile Preise

Besitzer l-. A. Hoffmann

h1Dr:«r1s:n-s nor-Et- ZUM Hinscn
fhsrtnalbscloaastalt las Hause-

Einrichtungen-

Familien-H6tsl
eines eigenen groan Gartens, direkt oberhalb des

«
Conversationshauses in Baden-s schönster Gegend

gelegen-. Der prächtig-en Aussicht wegen besonders geschützt Alle acazeltthes
lilustrierte Prospekte durch den Besitzer J. Uns-ert-

vornehmstcn Kur-ges inmitten

Karllaus Schikmliot seclelkllatle
Modern eingericht-

Btablissksment
3 Dependaneen.

Großer Parlc direlit am Walde gelegen- centnskleizung 20 Minuten v. d. stadt.
Electr. Bahnrerbindung Tel.145. Bes. H. zahlen-.

Isloicl Terminu
ON Ums-W
Balinhok, schöne freie Lage, mod-

Komiort. Mäöige Preise.

II I I

Holel u. Badhaus saht-sagst- lslok Ruh-g,vornahm
behagl· Familienholel J. Range-R 160 Zimmer in nächster Nähe des Konversationss
hauses u der Trinkhalle Eigene Badeanstallmlt direkter zuleilung desfhersrslwassers
von des- Hauplquelle. — Prachtr. nrulzer Park m. Spielplälzen u. Terrass. Lawn-Tennis.

Mänige Preise. — Stinsihe Pensio- sbeclingungen. Prosp. Zur Verfüg. Zentkslheizunq

Etat-sca- aiexisvad i. liakz :: notel kökxtekliae
Anerkennt best empiohlenes Haus am Platze. Herrl ehe Lage am Walde. Eigenes Bade-
haus. Elektrisches Licht und W. C. Illu—lI-ierle Prospekte krei. Direktor: Frost-nah

Even-.B;ae—n—lsension Luisenliölls

coblenza. illi.
Haus l. Range-s in bester Karl-ge.

Mel sellevne — colilenzek ital
Mod. Hotelpraehtbeu m. d. letzt. Errungenschaft
d; Holelliygieneausgestett Sitzgs.-u.Konkeron-s

tmZ mer.Wein-u.Bserrestaurant. Bar. Grillroom

Iresclen - llotel Bellen-e
Welthekaantes vol-nehme- llaus mit allen Isltgemäusn Ieise-sange-

- Neueile. Haus erst.R-ang. Denkb.günst-
K) -

Lage im Mulelp. d. stadt Elbertech co-

»
geniib. d. Ilauptbf. Konkerenz- n. Aus-

stellungszimmer. Zimmer v. M.3,— sb.

BAD EUS - HotelEnglischerHof m. Park Ville.
I. Rangesy rnit allen modernen Einrichtungen. — Prele Lage gegensher Psklk and

lch Baden-us. — Eigener grosser Garten. — F. Schand Besitzer-.
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— Sie-non Neustadi ad- Saale
Strecke schwzhfuwfleitmgen

III-und Uoorhoder.Trsjnk-und
Dade-KMellste-ndspwise

KohJensaure Kochsalzquellen
Erprobte Heilkmslt bei Hagen-und
DermkmmhencoljenstemenRhew
mansmus.(51’cht.HerzlejdenF1-auen-
leiden .Hörnorrhöidolleiden u.s M

ProspekteuAushmfk durch dieBmwwalümg
bad Neuhaus s.c1.saale.

Fernspr : Neustadt ad- Saaje No.4?.
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A Reifeführek - --

CarwisclhStamlital-ilsonnenhiclilKIND-THIS

hisaezheism llek Raisethot
WeinrestauranL Konkerenzssäle. lnh. W. Lan-e-

KUIIIIAUS lIIOSEII --- SAII KlSSlIcsEI
Ruhjger Aufenthalt-, iiir geistige Arbeiter geeignet.

g Hotel Montana
Herrliche Lage. Haus l. Ranges.

illlklill HOIOISchild-erbot
B esitzer: Gebt-ödes- Hauses-.

HAINZ - Hof von Holland
Atti-seltsames vornehmes Haus«

.

Hotel cles Prtnces
n Das ganze Jahr geöffnet- Modernstek Kot-nickt.

Mäss. Preise. Vorsz Küche. Bes. SuIer-Musckllflg.
.-

A «
«- EinzigesHotel ,,Martenbad Gartesp

hötel Münchens. Vornehme, völlig ruhige Lage.
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komkort.

ThekmaLsoLRadiullk Heilebxikolgs
.. am

eumatismus, Trick-L
Bad klunster sisiks szszrkxzxxxckxxi
Gran-l llotel Reises-lich satt Neuheit-I
Res. B. Il. Habt-klatsch Binziges allmsixrstklassigses Hans direkt gegenüber den

13:id-«liiiusrsrn. im eignen groben Piu l( gelegen Modernster KomkorL

--
·

Ausgangspunkt Sämtliche

Oberkrummhubel I. R. spokkbahnsn
lslotel Pseussisclsets lslok Tel. Nu 7 P. oeichen

pälaceJIöTelO

on l Yornehmes lluus in schöner Lage
Mit allen modernen Einrichtungen

Strasslmkgi. E. liestaukant Sol-
—-

--- Das vornehmste Wein-Restaurant der Stadt. T

Wie-backen :: Isossuess lslof "0·«"’0""«;«3Y98"0t0«s
Freier bevorzugter Ost-

und südlage gegenüber Kurpark. Kur-haus, Theater, 2 Badhäuser mit direkt eigenem
KoehbrunnenzuklulL l 0 XVohnungen und Zimmer mit Bad. ZanderslnstituL

HOTEL PELlKAN
Neues, modern eingerichteles Haus. Ruhige Lage.
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Das erste Uoorbad der weit
Eisen-Uinel·slmuol· unerreieht in Qualität- und

Quantität.
— 30000000 mZ eigener Moorbesidz.

Bewäh rtes Her-he ilbad
Ausschliesslich nut- natilsslichc sog-Räder in voll-

kommenster Dosieruag. Ebenes Terrain.

PRANZENSBAD
Graus-Prospekt —

ausführlich u. reich illustr» durch die Kunst-weltklug.

Perlen-Reisen nach clemNorden
mit der

»He-liess- des österreichischenLloycl
Vl. »Nach spanietn Portutlal und dem Norden«

vom 24. Min bis 15. Juni. — Genua, Monte Carlo, Bin-celonii, Valencia,
Muingu ((irunadu), Gibt-alten Tangeiy cndix (Seviliiu, I-issul)(n1, Arosu Bin
(si1ntjago), cowes tilnsel U’igth), Amsterdnnn -— Fahl-preise samt Ver-

pkiegung Von zirka M. 382.— an-

VIL »Er-te Nordlandkahrtg Nordiselie stä(l1eresise«

vom M. Juni bis 8. Juli. —- Von Amster-(12111riil)e1·BrunsbiilteLl(iel, Stockholm,
Kopenhugen, Christianiu,l(operwik. Oddinb OTAUHSUUJJPISNQBergen. Koperwik,
Helgoland nucliAmsterclimI.-—Pi111rpreisesamtverptiegungronzirkiiJLmC —an.

VIII. »Du-cito Iotcklandkahrtt Nach dein Wiliiugerlaudei
vom 11. bis 31.Juli. — Von Amsterdam über l(operwi1(, ()sternwil(, subsi, 0ie,
Hellesle Merok Ruktsund, Trom«s(«i,N·o1-(1(s.ap,Hammer-fest, l«zs11g9««·zwanisem
Drontheitn, Jlolde,Loeii,Bii111011ne11, l«1ster. Uudwiuuzen, Bergen, Kopkikwjk H91.

golimd nach Amsterdam.— Fahr-preise samt I erplissgung von zirku Jl. 406.— un.

Uc- »Dritte Nokdlandkahrtg Nach Spitzbergen und dem ewig-en Ehe-.-
vom s. bis 30. August-. — Von Amsterdam über «M()1(1e,Tromsö etc-, Nordcicp
zur Grenze des ewigen Eises, spjdzbergell (»V1«rgohafen,Miigdnieuen—Bay,
cross——Bay, Beli—sun(i), Hummerfest, ikronthe1m,«Bergen nach Amsterdam-
— Pahrpreise samt Verpliegung von Zirkik Mk. 060.— nn.

Landausfliige durch Tll08. COOIC G soll.

Prospekt-o gratis und Auskiinfte bei dem Oesterreichisclien bloych Berlin,
Unter den Linden 47; (’-iiln. Wallratiplatz 7. Ell-erschi, Reiseliureau sehnekk
G Hart-nann, Hotel Kaiserhof g. d. Hauptbnhnhof, Frankfurt is. lit» Kaiser-.
strakze ZU München- Vvejnstkabe 7, lleniburg·,Neuer Jungfernstieg T; like-dein
Alfred Konn, ChristianstraßeZitheipzllki Fkledkjch Otto, Georgring Z, Breslknn
Weltreisebureau Kap. von Kloch,Neue schweidmtzerstrakee 6,"" enl·..l(ärntueis.
ring 6; Geiik, A.Nutral, le coultreöz Co ,Grand Quiu 2I; P. ag Il, XVenzelsplatz 67.

:: Thüringer :: schwakzcclcWaldesnatokium
Bad Klassikern-org-
Thükigger Wald l

Piir Nerven-, Magen-,
«

Darm-, stonochSel-.

Herz-, Frauenkr., Ader-

Rhteilung i. Minderheminclke:pkoTag .5 M

x·eri(alk., Abhärt.,
Erholg., Mast- u.

Butten-;le usw.

Leid Aerzte:

san-Rat Dr.

Wiedeburg,
Ur. Wie-huren
san-Rat Or-

Poensgeri
VI-. Kreis-

Dieses-M
HAVEan

kraulce erhalt.

uc erskostanBroschüreüber eine auf-

fsshenekregeudeEntdeckung. Ohne
besondere Diäc. Hauptbestaudtcil
nach zqu Deutsch Reich-spannt
angemeldet Verfahren hergestellt-
Postkarte genügt rui Apotheke-
Dr. A. Ueckets G. m. b. .

Nlewerle III b.Souunerfel .
«
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Wilmersdorier

Sartentetmssen
Untergrundbahnhof Rüdesheimer Platz

der neuen Bahn Berlin-Dahlem

EE

Iccllllckkscllllktllclls
von 4 — 8 Zimmern, mil« modernem Komfort

ausgestattet, sind jederzeit zu vermieten.

UUJ
krn

Wanan

DIE

Tollenrwrfplolzx

Das glänzen-de

Programm

Wer krank ist
erhält umsonst mein Schriftchen
über Berhaltungsmaßregeln und

,

gute Mittel zur Behandlung von

Iagonleitlosh Verstopfung, klämors
mai-ich Blut-mut, Bloichsøchy
Icrvosität, Sicht, Mican hastig-,
Anschläge, Rechtes-, seinwunsom

Vielen wurde geholfen!

. Mkcufchwester quic

«

WlEssADEI-I. 219

Molholtlstraso Id.

la 3. Aaflngo erschien soeben-

dse Grausamkeit
mit bes. Bezugnahme auf

sexuelle Faktoren-
Von H. listi.

Mit 24 lllustratjonen. 4 M. Gebund. 572 M-
- Nur l«iir starke Nerven! '-

Iussssclse Grausamkeit
Einst u..1(-t-.t. lcin Kapitel aus d. Gesch.
der ijllentliclen sittlichkeit in RuölaniL
297 S. m. 12 Illustr. M. 6.—. Geb. M. 7..·,»

Franz Stillpakter -:

uncl seit-I Liebe-leben-
Von li. Ratt.

256 s. m. 12 Port-r. 5 M. Geb. 6 Jl-
Austuhrliche kanns-gesess. Prospekte gr. ft-
II. Bat-sciqu Berlin W.30. Barbarossasthl ll.
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Rennen zu

Hoppegakten
Dritter Tag

sonntag,den 10. Mai, nachmittagsZ Uhr

7 Rennen;

Annales-Rennen
Gestiftet zum Andenken an Graf H. Henckel von

Donners-naer sen.)

klitscan-ais ums garsniietst 26 000 III-

Pulchekrima-Rennen
(Prcise 7300 U.)

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeibungen und an

den Anschlagsäulen

...» ............................... Preise der Plätze .· « ..................................................

Ein Logenplatz I. Reihe . · « · Mk« 10,—
d0. II. » . . . .

» 9,-.
Ein I. Platz Herren . . . . . .

» 9,—
d0. Damen . . . . . .

» 6,—.
Ein sattelplatzz Herren . . . . . ,, 6,-.

do. Damen . . . . . » 4,—

Sattelplatz Damen und Herren . . » 3,—
Ein dritter Platz . . . . . .

» l,—-

-.l
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Deutscher Eisenhanclel

Aktiengesellschaft
Bilanz am st. Dezember 1913.

A k t. i v a. M. pk
Grundstück siehingenstrasse 1 441 955 70
Grundstück Neue Grün- und

Alte Jakobstrasse . . . . 3442 801 40
Inventar und Werkstattuten-

silien......... I-
lvaren Bestand . . . . . 1027997 98

«

Kasse ima Bunkguchahen . 3417 923 49 M ,,c!,-7;VM
Yzeclixsei.. . . . . · . . 1602780—

.

q·est,e.n. . . . . . . .. 12600—
«

1)ehjtoren. . . . . . . . 591294031 »M-
Beteiligungen . . . . . . l96345000—

vWMZZWPassiv-en Jl. «pt
Aktien-Kapital . . . . . . 23000 000— Seite 124: »Ehe-r möchten sie, wenn das

()l.-ligiil,.()ss(-.11 . . . . . . T 500000i— möglich wäi e, Ihre Eigenart zerstören, als

llylmlhelcen . . . . . . . 85100I— daiä Sie zu Menschen. bei denen sie in-
lieserrekonds . . . . . . 1192344 79 stiulciiv t«iihleu. dalfs eine geheime Kluft
Pensimisfonds · · · · · · 4siU(I0-. trennt, ein feines Verständnis unmöglich
Rüclcstellungl·iirTalonsteuer 200 000 - 8512011 lllkichteln Wa-! sie bewog-t, erschüt-
Rredjtoren

f

. . . , · . 21281(;8s32 tert,waslhre Sehnsucht,lhrellokl«nuugiuis-
Noah nicht abgehohene Dis-j. macht.« Diese FVorte aus dem Liebe-scheu

dende , . « . . . · · · 1430 — Buche vom Adel der Versöhnung Hast-grif-
feul Sollen Eines erkennen lassen: datz die

70« grolsizügigen Cliaralctmsheitrteiluugeu von

07 P. P. l« mit sonst bekannten seiniftdew

tungeu nicht Zu verwechseln sind. Prospekt
über seelenanalyseu in Briekfortu frei.

P. Paul Liebe, Augshurg I

Gewinn

Vortrag von 1912 . . . . 129 601
Gewinn pro 1913 . · . . 2218455l

sc 494 MAX

Gewinns und Verlastkechnung
per II. Dezemhec 1913.

.

l. t te. et»»1 cUe e lllg ll ll" .

D b t M -—t- Buch- und Zeit-

Abschwnmnsast:
' P

schiiftenverlag » günstige Gelegen-
Grundstsiclk sickingenstr. 24041.75 WäkezjlåkmrchtxgällliMehlqu

ihrer

Grundstück Neue Grün-
Nspl » « t w Um durchund Alte Jakobstrasse . 35492 80 nudönaåtorstunleer

' «

Inventar und Werkstatt-
« n g«

utensilieu . . . . . . 4253142 -——

Riicksiellung fiirTalonsteuer 50000 —

, .

Netto-Gewinn . . . . . . 2218455 07J
»Wir Of 0 sc U

Kredit. M· pf Kost
Gewinn auf Waren und Be- ,«

teiligunssen. . . . · . . 230121726 dZinsen .o· . . . . . . . 6930378

2 370 521,(TI
·

Der Vorstand Lustig.
« S rku r .

Kinder und Erwachsene aus vornehmen Kreisen
werden alt-genommen und tindeu Förderung durch

ärztliclppiniagogistrhe Behandlung bei Nervenath
Dr. stadelmanrh l)tesden-A.. Leuluutzerxnx Is.

Ein »Gefundbtunnen« im vollsten Sinne des Wortes für Blut-

arme, Vleichsücl)tige,körperlich Geschwächte, Nervenkranke und Nekonvaless
zenten bietet sich in der an Vikarbonaten des Eisen-Z undMangans reichen
Stahlquelle, die dem Hotel Försterling in Alexisbad im Harz
gehört. Herrlich gelegen, Von Wäldern und den dieseüberragenden Gebirgen
umgeben, zählt das Hotel Försterling zu denjenigen Stätten, die unsere
Erinnerung nicht loslassen, und an die man immer wieder gern zurück-
kehrt. —- Die freundlichen, hohen, lustigen und komfortablen, mit vorzüg-
lichen Betten ausgestatteten 50 Zimmer, zumeist mit Valkon, die große,
eine prächtige Aussicht bietende,geschüt3teVeranda-, in der man an kleinen
Tischen von der hier gebotenen hervorragenden Kochkunst profit-Lett, der

herrliche Park und last not least die aufmerksame, freundliche Bedienung
rufen in jedem Vesucher die Empfindungen wohligen thagens hcrvor, die

zur Erholung aller dieser ,,eigentlicl) nicht kranken« Vesucher erste Ve-

dingung sind. —- Also, laßt Euch raten: »Hier ist’s gut sein!« — Prospekte
über Arrangeinents usw. kostenlos.
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Hoppegakten
Vierter Tag

Montag,den11.lVlai, nachmittags3 Uhr

7 Rennen;

chamalrftliennen
Ast-esse IZ 000 Il.)

Preis von Friedrichsfelde
(Pt·eise 6200 Il.)

Eisenbahn-Fahrpläne in den Tageszeitungen und an

den Anschlagsäulen

.. Preise der Plätze- « ............................................

Bin Logenplatz I. Reihe . . . . Mk. 10,—
do. II. » . .

» 9,——
Ein I. Platz Herren

» 9,—
do. Damen

» 6,—-
Ein Sattelplatz Herren

» 6,—
do.

«

Damen .
» 4,—

sattelplatz Damen und Herren - .
» 3,—

Ein dritter Platz
» 1,—
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c. Lokenz Aktiengesellschaft
zn Berlin.

III-n- Iess Zi. Ists-abst- ists-

A k t i v a. . M. pk
Kasse-Konto . . . . . . . . 9563 79
Wechsel-Konto . . . . . . . 28170 44

Konto Korrent-Konto . 2190606 24
Kautions-Konto . . . . . . 155 —

Kautions-Avs-l-Kto. M.824386,25
Effekten-Konto . . . . . . . 205028 60

Beteiligung K. Lorenz st. Peters-

burg . . . . . . . . . . 100000 —

Fabrikations-I(onto . . . . . 845866 38
Rohmaterial-Konto . . . . . 73150 63

Maschinen-Konto . . . . . . I —

Kontor-Mob.- u. Etwas-Konto . 1 —

Patente-Konto . . . « . 1 —

Modelle-Konto . . . . . . . 1 —-

Radio -Versuohsstntion-Konto . 1 —

lVerlistatpUtensilieu-Konto . 1 —

Werkzeug-— Konto . . . . . . 1 —-

Kto. f. bauliebe veränderungen 1 —

3452549 US

P a s s i v a. M. pl«
Aktien-Kupite.l-Konto . 1400000 —

Konwskorrent-lconto . . . . 1234079 36
KautionS-Avs.l-I(to. M 824386,25
Reservefonds-Konto I . . . . 140000 —

Reserve-ond—-l(onto II . . . . 80000 —

Taionsteuek-Reservefonds-XIV . 6000 —

Gewinns und Verlust-Konto 592469 72

3152549 08
Die Dividende von 200l9 sowie 5 Z Bonus,

zusammen M. 250,— pro Aktie sind gegen
Einlieferung des Dividendensebeins von

heute ab zahlbar
bei det- Oesellsclinftslcnsse, SO.26, mise-

bethukek 5—6,
Nstlonnlbsnlt fiit bequeman

berlin W.,
cotntnekzs Incl Dlseontossnnlc.

herlin, Hannovein Hamburg-.
» dem A. Schnnikhnasen'sel1en Bank-

vekein. Berlin,
« der Firma Wienek, Levy C co»

Berlin W., chnrlotlenstis. 60.

Berlin, den 30. April 1914.

lies- Vol-Staats-

utlfse M-

Terrain-Konto-
254 ha. 15 nröo qm (ee.995,77 Mg.) 6 145 972 48

Hypotheken-Konto . . . . . 450000 —

Kasse-Konto . . . . . . . . 1 487 84
Konto-Konent-Klo.: Dsbitoren 22 277 57
Kautionssweohseblkonto . . 2 100 —

BeteiijgungS-Konto . . . . 43 685 10
Uteneilien-Konto . . . . . . 1 —

Gewinns nnd Verlust-Konto-

Gewinn-Vortrag
per l. Jan- 1913 . M. ,4 289,67
Verlust in 1913 . » 24050127 236 211 60

6 901 635 59

Passiv-. M. pt

Aktien-Kapital-Konto . . . . 6 439 200 —

Eypothekess-sk-hu1den-Konto 25 000

Kopw-K0-skeut-Kto.: Kreditokexi 435 335 59
Kautions-Konto . . . . . . 2100-—

Wlxs

stehn-unklar Terrain-litten-
qesellscllalt an Tellonlcaaal

klein, Lehmann c- co., Aktienge-
sellschaft Eisenkonslruktionen,
Brücken- und signalbau.

Glanz-Konto pet- 31." pezenidek ltllz

Äluivm M. pl
Grundstücks-I(onlo . . . . 1 225 588 11

Bnuliohl«eiten-l(onto . 873 101 58
Maschinen-Konto . . . . 769 555 17
Ver zinlkerei — Anlage - Konto

Diidseldork . . . . . l —

NVekkzeuYKonto . . . . . 1 —-

Handlun«s-Utensilien sxonto l —

Gleis-Anlage-lionto . . . 1 —

Modell-Konto . . . . 1 —

Pubrwerks-l(onto 1 —

Automobjl Konto 4 424 80
Neuem-Konto . . . 2300603
Effekten-Konto 235 622 89
Waren-Konto . . . · 3341615 18
Avali UebitoremKonlo 460 847 38
l)ebitoren-Konto:

Hankguthaben M.1 067 898,54
Diverse . « 2 884 008.50 Z 051 907 04

Hypotheken-Besitz-Konto . 13 000 —

10 dss hZ-l 18

Passiv-h M. pf
Aktien-Kapital Konto . Z 500 000 —

Hypotheken-Konto . . . . bös 225 41

Knutionsillypothek
M. 1 250 000,—

Aval-Konto . . . . . . . 460847 38
Dividenden-Konto . . . . . 1 860 —

Kreditoren-Konto:
An— u. les-ten-

znblungen . M. 2 128 710,34
Diverse 1 742 270.81 Z 870 981 15

Arbeiter-Vatersnutzungs-
PondS-Konto . . 52 283 93

Delkrederekonds-Konto . 100(.100—

Extra- Reservefondssblonto 400 WO —

Reservefonds-Konto . . . 700000 —

Dividenden-Ergänzungskondsi
Konto . . . . . . . 250000 —

Erneuerungs-Konto . . . . 100 000 —

Talonsteoek-Konto . . . 17 500 —

Gewinn- und Verlust-Konto . 876 926 31

iu see 624 18

Die iiir das Geschältsjnbr 1913 auk lZZ
= I. l20.— pro Aktie festgesetzte Divides de

gelangt vorn l. Rai ek. ab in Berlin bei

nei- pkesdnet sank in vösseldo fbei det-

kentscben sanll Filiale Ubaldos-c bei
dek- sanli käk Handel nnd industrie-
Filialc Dässeldokf. beidem san-nei- sank-
vekein Hin-berg, Fischer D comp» so-

wie in puishnttl bei der Rheinisclun
Ins-II zur Ausznblung.

lies- Vol-stand-

kiallllikigensXII-WEIBEle
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Aktiengesellschaft Mix öc Genest
Telephon- und Telegraphen -Werlce

Berlin-Schöneberg.
Bilanz Im si- tleteasshets Ists-

Aktiva. M. pl Passiv-in M« pj
Grundstück Sehöneberg . . . 745685 32 Aktienkapital . . . . . . . . 4200000 —

Gebäude schöneberg . . . . 2324000 — Reservefonds . . . . . . . . 514128 21
lmmohjlien . . . . . . . 965000 —- Teilschuldverschreibung . 2816000 —

Maschinen . . . . . . . . . 180000 -— Hypotheken . . . . . . . 864000 —

Utensilien . . . . . . . 1 — Teilsohuldverschreibungen-
Mobilien . . . . . . . . . 1 —- Zinsen . . . . . . . . . 64170 —

Xverzkeug . · . . . . . . 1 — Teilschuldverschrejbungen-
Patente . . . . . . . . . . 1 — Rückzahlung . . . . . . . 7140 —

Beteiligungen . .
, . . . . 760000 — Kreditoren . . . . . . . . . 1566354 71

Effekten . . . . . . . . » 30359 50i Talonstener-Riickstellung . . . 25500 —

Bestand in Rohmaterialien nnd , Unterstützungskonds . . . . . 83816 22
Fabrik-neu . . . . · . » , 2827506 18 Dividenden . . . . . . . . 1080 —

Debitoren . . . . . . . . · 2480548 41IKautions- Kreditoren . . . . . 360560 —

Kasse und Postscheckgutheben 49959 80 Reingewinn . . . . . . . . 293056 41
Wechsel. . . . . . . . . . 71682 34
lcautions-Debitoren . . . . 360560 —-

.

—

.

10795305 ööl 10795305 55

Ilslunssea eltsess liess-Insp-

Die I ausserordentlich I wichtige - und I folget-schwere I Nierennrbeit Iwirc
erleichtert I und I angeregt, I die I Zylindek, I Welche I die I Nierenkanälehen I ver-

stopfen, I werden I heraus gespültz I der I Eiweissgehalt I des s Harnss verliert I sich,
Beklemmungen I uncl I Atemnot I nehmen I«s·l),I die I uberschussige I Harnsäure,
welche I die IUrsaehe Izu s allen I rheuniatischen I und I gichtisehensLeiden I ist,
wird I abgetrieben- I Gries I und I Nierensteine I gehen I Ohne I besondere I schmerzen

ab, s das sDrüclcen I und I Brennen I beim I Urinieren I fällt s weg, s de r s Magen,
Nieren I und I Blase I werden I gereinigt I und I der I Ukm I w1rd I klar. I Es s tritt I ein

Wohlhelinden I ein, s welches I früher I nicht I vorhanden I war.

Inn frage den Arzt. — ca. 30 Flaschen zu einer Esllskud — Literatur frei durch

XeyhsarcksyaeffeL m. ö. If- bei VII-langen Zis-

Eeinhardsquelle erhältlich in Apotheken und Drogerjen, wo nicht, Lieferunz direkt

ab Quelle.

IMMMMMMMIÆMMMMWM

F Hengst-innen Sauf die

i I- Giuvquddectkk —- is
is . zum 86. Bande der »Zukunft« B(Nr. ist«-Ze. Il. Ouartal des XXIL Jahrgangs),

Preise von Mark l.50 werden von jeder Buchhandlung od. direkt
vom Verlag der Zukunft, Berlin sw. 48, Wilhelmstr. Ia-

entgegengenommen.
IMLIJJ MCVHMMMIMMMMMMMI

Gemä[de-Veksteiqekung bei ·Nlld. Vllngcl, Kunstsalvih Fkauks
furt q.M. Am Dienstag, 1·« Mai 1914, findet die Versteigerung der
205 Nummern zählenden Sammlung des Baron de la GuestesVerfailles
statt. Die Sammlung umfaßt Gemälde aus dem 1«2.—19.Jahrl)undert,
unter denen Schongauer, Teniers, Ticpolo, Lionardo da Vinci usw. ver-

treten sind. Der mit 7 Knnstdrucktafeln geschmückteKatalog wird Inter-
essenten kostcnlos zugesandt

F elegant und dauerhaft in Halbfranz, mit vergoldetcr Pressung Ie. zum B
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Allmämspzt

—-

kabrjlcat det- Kergmemnslsleltusj ists-Werke As-

Ioukenwagen
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· Mistwagen

Beklin-I-lalensee, Joachim-Friedrich-stra13e Z7.

HUciO KLOSE
= liatkee ·- ckossrösterei =

Kolonialwarem Grosshandluug

HAUPTGESCHAFT:

BERLIN sw. U, Jakobus-garstig 21

KONTOR UND VERSANDz

BERLIN Sw. U, Bernburgerstr. 21
Tel. Amt Centrum 1416 und 194

Fjliale A:
.

Filiale B:

Wilmersclorf, NürnbergerpL 2 charlotienburg,kaiserdammlls
Tet. Amt th. 2490 Tet· Amt chan. 8473
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Nach dufgehobeneerfel
darf bejm Reife-e eine wilde solcmcolcl
oder eme wijrzjg emmatische satte-m
Äleiltutu cigexetre nicht fehlen.

solt-m Gold
Goldmundstuckpvan

salem Aleilgun
Mohlmundsmckhsndl
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Bad Hersteld
Trink- und Badelcuren mit dem altberühmten

-s«Lullusbrunnen
vorzüglich bewährt bei

sage-I- uncl tlarmleiclea,
llakmtkähelt, Fouloihigltoit,

Loheklolclsm Sicht,

Zackekkkankhoit,Saltensteinm
GroBer Kurpark Herrliche, waldreiche

Umgebung, nervenstärkendes Kljma.

Komioktahles Kakhotel unter ärztlichek Aufsicht.

scQ-

sz sur-sit l. III his l. Wobei-: las-IM. laskaalt ckukclt clls Konstantin-.
- ÆMEEEÆEEEEXEEEEÆBEEEEEX »FHEXEEZEÆEEEVEE
Iüt Jnfetate verantwortliche Alb-ed Weiner. Druck von Paß s Garleb G. m. h· H. Berlin III-II-


